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VORWORT 

"Ich  "rill  meinen  Lund  auftun  zu  Spruechon, und  die  Geschichten 
aussprechen, die  wir  gehoert  haben  und  wissen, und  unsere  Vaetcr 
uns  erzaehlt  haben, dass  wir’s  nicht  verhalten  sollten  ihren 
Kindern,die  hernach  können, und  verkuondigen  den  Ruhn  des  Herrn, 
und  seine  Lacht  und  Wunder, die  er  getan  hat'".-  Psl.78 

Dieses  Zitat  giebt  auch  den  eigentlichen  Grund  an, welcher 
dazu  anleitete, dass  an  Sonntag, d. 23. Octobcr, 1938, ein  Erinner- 
ungsfest der  Einwanderung  unserer  ersten  Ansiedler  aus  Russland 
gefeiert  wurde.  Die  Reihen  derer, die  in  den  Jahren  1873  - 1883 
die  russische  Heimat  verliessen  und  nach  Amerika  kamen, sind 
in  letzter  Zeit  ganz  besonders  gelichtet , und  heute  ist  es  nur 
eine  geringe  Zahl  dieser  Augenzeugen  der  Emigration, die  n^ch 
leben.  Wenn  nun  die  Geschichte  unseres  Volkes  uns  wirklich 
auf  den  Herzen  liegt, so  ist  es  hohe  Zeit, dass  so  bedeutende 
Erfahrungen  unserer  Vaeter  in  das  Archiv  der  Erinnerung 
auf  ge  nc mne n werden. 

Dies  war  auch  der  Beweggrund, dass  eine  Anzahl  der  alten 
Einwanderer  in  Mountain  Lake ,Linn. , sich  gelegentlich  versammel- 
ten, um  das  oben  erwaehnte  Fest  zu  planen. Ausserdem  war  es  aber 
auch  Zweck  und  Ziel  dieses  Vorgehens, dass  die  Mitteilungen 
aus  der  Vergangenheit  in  der  Form  dieser  Broschuere  fuer  die 
juengeren  Generationen  aufbewahrt  wuerden.  Vor  allen  Dingen 
sollte  alles  dieses  Gottes  Ruhm  erhoehen,der  seine  "Macht  und 
Wunder  " unter  uns er n Vaetern  so  augenscheinlich  offenbart  hat. 
Dann  sollte  es  aber  auch  eine  inspirierende  ‘Wirkung  haben  fuer 
dicj enigen,die  ihre  alten  Vorfahren  in  achtbarem  Andenken 
halten  wollen. 

T. J. Toews . 


UNSERE  AUSWANDERUNG 
und  die 

Ursachen  derselben. 

( Rev. J. J.Balzer .) 

Die  Jahre  1677  - 1836  waren  Jahre  zahlreicher  Auswanderungen 
deutscher  Pioniere  nach  Pennsylvanien  u.auch  nach  dem  suedl. 

Teile  Suedrusslands,in  das  Gebiet  der  Wolga, des  Dnieper  u.des 
Fluesschens  Molotschna. 

Drei  Baende  von  je  800  Seiten  enthalten  die  Namenslisten 
der  Tausenden  von  Deutschen, darunter  auch  vielen  Mennonit en, 
die  in  den  Jahren  1677  - 1808  in  Philadelphia  landeten  u.sich 
im  Staate  William  Penns  ansiedelten. Sie  gehoeren  zu  den  Bau- 
meistern der  demokratischen, freiheitlichen  Verfassung  dieses 
grossen, gesegneten  Landes  u. seiner  religioesen, industriellen, 
und  wirtschaftlichen  Aufbaus. 

Die  Hauptgruende  dieser  Abwanderung  aus  der  Schweiz , Holland 

u.  Deutschland  waren  einmal  die  Kriegswirren  in  Europa  u.dann 
auch  das  heisse  Verlangen  nach  Glaubens -U. Gewissensfreiheit, 
welche  ihnen  Pennsylvanien  bot". 

Die  Auswanderung  nach  Russland  hatte  noch  einige  andere 
Ursachen. Schon  Peter  d. Grosse  hatte  in  Holland  die  Bekanntschaft 
der  Mennoniten  gemacht  u.sie  als  ausgezeichnete  Wirtschafter 
im  Ackerbau, des  Handwerks  u.der  Weberkunst  kennen  gelernt.! 

Er  hatte  auch  einen  Mennoniten  als  Leibarzt. 

Russland  hatte  in  langwierigen  Kriegen  weite  Gebiete  laengs 
den  Kuesten  des  asowschen  u.des  schwarzen  Meeres  den  Tuerken 
abgerungen  u.wuenschte  nun  die  dort  im  monotonen  Nomadenleben 
hin  u,  her  ziehenden  Voelker  mongolischer  Abkunft  durch  tuecht- 
ige,im  Ackerbau  erfahrene  Leute  zu  ersetzen.  Sehr  natuerlich 
musste  da  die  russische  Regierung  wuens che n, deutsche  Kolonisten 
zur  Besiedlung  dieser  weiten  Gebiete  zu  gewinnen, u.sie  ihrem 
eigenen  Volke  als  ••Musterwirte11  hinzustellen. Mit  grossem  Takt 
wusste  sie  den  Einwanderungslustigen  solche  Vorrechte  zu  bieten, 
dass  allen  im  Deutschland  Bedraengten  das  grosse  Zarenreich 
als  ein  Asyl  erschien, wo  Freiheit  des  Glaubens  u. irdisches 
Fortkommen  gesichert  war. 

Der  Grundstein  zur  gesammten  Kolonisation  durch  deutsche 
Einwanderer  war  das  Manifest  der  russischen  Kaiserin  Katharina  11 

v.  2. Juli, 1763. Dasselbe  versprach  allen  Auslaendern  ungehinderte 
Einwanderung  in  Russland;die  Wahl  des  Wohnortes ,ob  in  der  Stadt 
oder  auf  dem  Lande jes  versprach  armen  Familien  Reiseunterstuet- 
zungjFreiheit  von  Abgaben  fuer  laengere  Zeit  u. liberale 
Unters tue tzung  bei  Anlegung  von  Fabriken  aus  der  Staatskasse; 
besonders  aber  Freiheit  vom  Militaerdienste,Doerfer  anzulegen, 
eigene  Kirchen  u. Schulen  zu  erbauen, eigene  Pastoren  anzustellen, 
voellige  Religionsfreiheit  zu  geniessen  und  ihre  Ansiedlung 
durch  eigene  Beamte  u.Vorstaende  regieren  zu  lassen. Unter  keiner 
Bedingung  aber  sollte  ihnen  erlaubt  sein, unter  den  Gliedern 

der  russischen  Staatskirche  fuer  ihren  Glauben  Propaganda  zu 
machen. 

So  entstanden  im  Wolgagebiete  bald  zahlreiche  Ansiedlungon 
lutherischen  Bekenntnisses  u.auch  eine  Ansiedlung  der  Herrnhuter 
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Bruodergeraeindc  bei  Saratov  mit  dem  Hauptorte  “Sarepta” ♦ Diese 
Siedlung  wurde  1763  angelegt  u.sie  zaehlte  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts 12000  Seelen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1786  erschien  in  Danzig  der  russisch- 
kaisexliohe  Beamte  “Georg  v. Trappe“  um  von  hier  aus  unter  den 
Mennoniten  fuer'  die  russischen  Ansiedlungsplaene  zu  wirken. 

Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem  Manifest 
der.  Kaiserin 'Katharina  II. Viele  waren  bald  willig  sich  fuer  die 
Auswanderung  zu  rue.sten,  manche  Ernsteren  aber  wuensohten  duroh 
Deputierte  mehr  ueber  Land  u. Leute  zu  erfahren  u,duqh  Vermitt- 
lung des  russischen  Konsuls  in  Danzig  wurden  Hoeppner  u.Bartsoh 
auf  russische  Kosten  entsandt.  Die  lange  Reise  auf  Wegen  u.Flüs- 
seh!  war  beschwerlich, aber  im  November  1787  kehrten  sie  mit 
guten  Berichten  zurueok  u.bald  vollzog  sich  die  Einwanderung 
nach  Russland  in  verschiedenen  Gruppen, So  entstand  zuerst  die 
sogenannte  “Altkolonie  bei  Chortiza  am  Dnieper  in  9 Doerfern 
auf  einem  Komplex  von  8000  Des jatinen, etwa  20000  Acres, 

Nach  dem  Tode  der  Kaiserin  Katharina -kam  Zar  Paul  t an  die 
Regierung  u.raan  ersuchte  ihn  um  ein  schriftliches  Privilegium 
bezueglich  der  Vorrechte, welche  die  Mennoniten  in  seinem 
Reiohe  geniessen  sollten.Am  28. Oktober ,1800  langten  die  Prediger 
Epp  u.Willms  mit  dem  kostbaren -Dokument  aus  Petersburg  an. 

Im  Jahre  1800  kamen  300  Familien  u. siedelten  in  18  Doerfern 
laengs  der  Molotschna  auf  einem  Komplex  von  120000  Des jatinen 
an  u.es  entstanden  bis  etwa  1836  an  54  Doerfer  mit  einer 
Seelenzahl  von  nahe  20000, mit  den beiden  Haupt orten  Halbstadt 
u. Gnadenfeld. 

Schon  1860  gab  es  an  der  Molotschna  3000  Familien  ohne  Land 

u. neue  Komplexe  wurden  von  Fuersten  u, Edelleuten  gekauft  u. 
neue  Ansiedlungen  gegruendet ,so  dass  bis  etwa  1890  selbst  in 
Sibirien  grosse  Ansiedlungen  entstanden. 

Mit  dem  Jahre  1870  traten- in  Russland  fuer  uns  Mennoniten 
andere  Verhaeltnisse  ein. Die  russische  Ewigkeit  der  uns 
gegebenen  Privilegien  bezueglich  der  Freiheit  vom  Militaer- 
dienste  schien  abzulaufen  u.neue  Militaergesetze  wurden  in  der 
Hauptstadt  Petersburg  aüsgeatbeitet .Die  dorthin  entsandte 
Deputation  kam  erfolglos  zurueck  u.  brachte  die  Versicherung 
mit, dass  es  mit  unserer  Freiheit  zu  Ende  gehe  u.dass  sie  von 
hohen  Staat smaennern  die  Antwort  erhielten  auf  ihre  Bitte 
unsere  Vorrechte  uns  zu  erhalten: “Ihr  duerft  das  nicht  erwarten, 
wenn  wir  den  andern  Buergern  gegenueber  gerecht  sein  wollen“. 
Einer  sagte: "Dann  muesst  Ihr  Euch  ein  anderes  Land  suchen, 
denn  wir  duerfen  Euch. nicht  -laenger  -so  bevorzugen“.  General 

v.  Totleben  wurde  nach  -Chortiz  u. Halbstadt  entsandt  und  der 
stellte  uns  vor, dass  wir  von  drei  Arten  Dienste  waehlen  dürften. 
1)  Sanitaetsdicnst  mit  Seitengewehr,  2}  Dienst  Inder  Feuer- 
wehr der  Grossstaedte,öder  3)  Forstdienst  im  Anpflanzun  von 
grossen  Waldungen.  Man  einigte  sich  auf  letzteres, um  die 
jungen  Maenner  im  vierjäehrigen  Dienste  beisammen  halten  u. 
ihnen  auch  kirchlich  dienen  und  sie  pflegen  zu  kocnnen.An 

vier  Plaetzeh  wurden  Kasernen  gebaut  mit  einem  Kostenaufwand 
von  15,000.  Rubel. Die  Versorgung  kostete  jaehrlich  75, 000. R. 
Zugleicher  Zeit  gab  die  Regierung  10  Jahre  Zeit  zur  Auswanderung, 

Mehrere  Beratungen  folgten. Eine  Deputation  von  etwa  zwoelf 
Maennern  wurde  nach  Nord  Amerika  entsandt, um  Plaetze  zu  suchen, 
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770  groesscrc  Grupp enansie dl ungen  moeglich  waercn.Aelt .Leonh. 
Sudcrraann  von  Berdjansk  u.Aelt. Jacob  Buller  von  Alexanderv/ohl 
waren  die  Vertreter  der  Molotschna-Siedlung.Die  amerikanischen 
Mennonit en  standen  ihnen  ratend  zur  Seite. Aelt. John  Funk  von 
Elkhart ,Ind. u.Aelt .Jacob  Y.Schantz  von  Berlin, Ontario  ( jetzt 
Kitchener  genannt)  reisten  mit  ihnen  durch  Manitoba, N. Dakota, 
Minnesota, Nebraska  u. Kansas .Nach  ihrer  Heimkehr  u.auf  ihre 
Berichte  hin  wanderten  in  den  Jahren  1873  - 1883  etwa  15000 
bis  30000  aus  den  Kolonien  aus. 

Schon  1873  waren  aud  der  Krim  13  Familien  hier  nach 
Mountain  Lake  gekommen, unter  der  Leitung  von  Pred. David 
Schroeder,und  vier  Familien  landeten  in  1874. Zwoelf  Familien 
waren  in  1873  nach  S. Dakota  gekommen  u. einige  Familien  kamen 
nach  Kansas, wo  sie  in  der  Gegend  von  Hillsboro  ansiedelten. 

Diese  Gruppen  bildeten  die  Vorlaeufer  der  grossen  Gruppen, 
welche  in  den  folgenden  Jahren  in  Kansas, Nebraska, S. Dakota  u. 
Minnesota  landeten,  Viele  aus  der  Altkolonie  u. Bergthal  gingen 
nach  Manitoba  u. siedelten  suedlich  von  Winnipeg  an. 

In  1875  kamen  in  zwei  Gruppen  weitere  88  Familien  hier  an,u. 
bis  Ende  des  Jahres  1879  waren  es  bereits  288  Familien, die  in 
Gruppen  ankamen  u. denen  in  spaetern  Jahren  noch  65  Familien 
folgten. So  hatten  sich  hier  in  Minnesota  auf  einem  Areal  von 
etwa  20  Meilen  Breite  u.35  K.Laenge  insgesamt  350  mennoniten 
Familien  angesiedelt .Ihre  Gesamtzahl  betrug  3120  Seelen. 

Und  jetzt  nach  etwas  ueber  60  Jahren?  In  1896  und  spaeter 
wanderten  54  Familien  von  hier  nach  N. Dakota. Eine  noch  umfang- 
reichere , zahlreichere  Auswanderung  setzte  3 Jahre  spaeter  nach 
Saskatchewan, Canada  ein. Es  zogen  157  Familien, ueber  700  Seelen, 
dorthin, Bei  15  Jahre  spaeter  gingen  67  Familien  nach  Montana, 

61  nach  Calif ornien, 32  nach  Oregon, 15  nach  Idaho  u„53  nach 
verschiedenen  andern  Gegenden, zusammen  440  Familien, Man  ver- 
gleiche nun  folgende  Zahlen:-  350  Familien  sind  urspruenglich 
eingewandert ,442  sind  ausgewandert  u,452  Familien  waren  nach 
52  Jahren  noch  hier. Aus  den  350  Familien  waren  also  1244 
geworden, u. obschon  auch  bis  heute  noch  immer  Auswanderungen 
stattfinden, so  duerfen  wir  doch  wohl  mit  Bestimmtheit  annehmen, 
dass  wir  gegenwaertig  550  Familien  zaehlen. 

Was  diese  Pioniere  hier  unter  mancherlei  Schwierigkeiten 
getan  u. erreicht  haben, dar ueber  koennte  man  Stunden  Reden  u. 
erzaehlen. Ich  war  seit  1877  in  mancher  Beziehung  an  der  Ent- 
wickelung dieser  mennonitischen  Ansiedlung  beteiligt , aber  es  J 
liegt  nicht  in  meiner  Aufgabe  weiter  darauf  einzugehen.Ein 
anderer  Bruder  wird  darueber  berichiten.Eins  aber  darf  ich  zum 
Schluss  sagen:-  Gottes  Walten  u. Seine  Leitung  hat  sich  in  diesen 
65  Jahren,  ja,  schon  seit  1677, der  Einv/anderung  nach  Russland 
u. Amerika, auf  allen  Gebieten  aufs  herrlichste  offenbart  und 
kundgetan. Ihm  sei  Eh re, Lob  und  Dank. 


EINIGE  ERINNERUNGEN. 

( 1 .1 .Bar'  en  ) 

Nach  Jahren  ernstlicher, mebetsvollen  Erwaegungen  waren  meine 
Eltern  anfangs  1878  zu  der  Uebcrzcugunr  gelangt, dass  sie 
Russland  verlassen  muessten,wenn  sie  nicht  die, Gefahr  Ictiifen 
wellten, sich  spaetor. sehr,  beschuldigen  zu  nucssen. 

Das  schoene  Wohnhaus  von  gebrannten  Ziegeln  unter  den  roten 
Pf annendache,nit  den  Schattcnbaeunen, Obst gaerten, Blumenbeeten 
und  den  Feldern  wurde  bald  darauf  verkauft  & brachte  £ des 
Preises, der  uns  nicht  lange  vorher  daf.uor  * geboten  worden  war. 

Dann  wurde  ein  Ausruf  anberaumt .Nicht  nur  der  grosse  Hof, 
sondern  auch  die  Strasse  war  eine  lange  Strecke  von  Leuten 
gefuellt .manches  Streck  kan  unter  den  Hanne r, welches  uns  ans  H 
.Herz  gewachsen  war. So  hatten  wir  zt.B-  eine  grosse, schwere  Bibel 
ueber  200  Jahre  alt. Dieselbe  hatte  dieke  lederne  Deckel  mit 
Silber-Beschlag.  Die  Blaetter  waren  stark  und  sahen  aus  wie 
Eierschalen. Der  Text  war  mit  vielen  Bildern  illustriert .Der 
Anfangsbuchstabe  eines  jedenj&apitols  war  ein  grosser , roter 
Holzdruck. Fuer  unser  heutiges^ “u"  hatte  sie  inner  ein  "v";das 
Wort  ^und"  hatte  sie  "vnd"  buchstabiert  .Unser  Grossvater  hatte 
viel  darin  gelesen. Sie  war  der  Lutter  geistiges  Butterbrot  & 
wir  Kinder  hatten  darin  geblaettert ,so  weit  unsere .Erinnerung 
zurueck  reichte. Wir  haetten  so  gerne  diese  Familienstueck  mit- 
gebracht  l Ein  gleichgueltiger  Bieter  erhielt  sie  fuer  20  Kope- 
ken zuges  chlagen.Ilan  meinte, es  sei  Verschwendung  fuer  ein  so 
altes  Geruenp^l  die  Transportkosten  zu  zahlen. 

Nun  galt  es  Vorbereitungen  fuer  die  lange  Reise  zu  treffen. 

Es  wurden  Zwieback  gebacken  « geroestot  und  ganze  Saecke  damit 
gefuellt .Grosse  Schinken  wurden  gekocht, oder  auch  in  Brot teig 
eingewickelt  und  so  langsam  im  heissen  Ofen  gebacken. Kasten 
wurden  mit  den  noetigsten  fuer  den  Anfang  hier  gepackt  und 
jedes  Kind, wie  auch  Vater  « Lutter, erhielt  ein  angemessenes 
Handgepaeck  zu  tragen. Was  nicht  hinein  konnte  blieb  liegen. 

Aber  dann  der  Abschied  J Vater  Neufeld  hatte  einen  einzigen 
Bruder, Onkel  Heinrich, mit  dem  er  nicht  weniger  verwachsen  war, 
als  einst  David  & Jonathan.  Es  war  herzbrechend  zu  sehen, wie 
solche  starken  Maenner  sich  aus  ihrer  letzten  Umarmung  fast 
nicht  loesen  konnten. Die  Kutter  liess  zahlreiche, tief  betruebte 
Freundinnen  und  auch  ihre  zwei  rechten  Brueder  dort, die  stets 
so  wacker  fuer  sie  eingestanden. Sie  musste, wo  moeglich,noch 
schmerzlicher  leiden, als  wir  andern  alle  zusammen, 

'Wir  hatten  dort  einen  alten  Onkel, Johann  Bergen, in  Fuersten- 
werder,von  dem  wir  fuers  Leben  gerne  ein  Bild  zum  Andenken 
haben  wollten. 'Wir  wussten  aber  auch, wie  entschieden  er  Stallung 
gegen  solche  Dinge  einnahm. Nach  seiner  Auffassung  war  das  ein 
Verstoss  gegen  das  Gebot:  "Dft  sollst  Dir  kein  Bildnis  machen.1" 
Als  die  Lutter  unser  Verlangen  merkte, sagte  sie  in  ihrem  heiter- 
sten Tone, den  sie  meistens  nur  dann  anschlug, wenn  sie  voellig 
mit  uns  sympathesierte:  "Na  Du  dwatsohet  Balg, geh  doch  hin  & 
bitt  den  Onkel ;Du  kannst  doch  dabei  nichts  verlieren"!  Und  wie 
so  viele  lieben  alten  Leute, hatte  auch  dieser  teure  Onkel  ein 
grosses  Herz  & ein  offenes  Verstaendniss  fuer  uns  Jungens, 

Seine  Bedenken  schwanden. Er  fuhr  20  Werst  zu  einem  Photographen 
und  brachte  uns  nach  einigen  Tagen  das  ersehnte  Bild  mit  kurzen 
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einfachen  Ermahnungen  & übschicdsworton.  Das  Losreissen  die 
gaenzliche  Trennung  von  allen  uns  so  wertvollen  Dingen, von 
lieben  Kameraden, von  Verwandten, Kirche '«  Schule, -das  war  eine 
bittere  Erfahrung.  Der  Bahnhof  war  etwa  35  Werst  von  unsern 
Dorfe  Al exanderwphl  entfernt .Der  fuer  uns  bestimmte  Eisenbahn 
Zug  bestand  aus  Fracht  Waggöns, in  denen  man  der  Innenseite 
entlang  Brettersitze  angebracht  hatte. Wer  darauf  nicht  Raum 
fand, musste  mit.  dem  Fussboden  vorlieb  nehmen. Wir  waren  eine 
grosse  Auswanderungs gruppe  und  kamen  nach  mehreren  unliebsamen 
Laengeren  Aufenthalten  gerade  in  der  Pfinwstzeit  bis  Eidkuhnen, 
wo  man  uns  ohne  besondere  Schwierigkeiten  die  Grenze  passieren 
liess. 

'Wenn  wir  Kinder  uns  frueher  an  Tische  in  der  " kleinen”  Stube 
zu  lebhaft  unterhielten, dann  pflegte  die  Mütter  aus  der  "Grossen 
Stube"  zu  rufen:  " Jungens , das  hoert  sich  gerade  so, als  ob  • 
einer  von  Warschau  « der  andere  von  Polen  waere; jetzt  nur schnell 
essen  & an  die  Arbeit  gehen"  ! Dieser  Huf  der  stets  eilenden 
Lutter  kam  uns.  in  Erinnerung, alö  wir  das  Pollakenland  durch- 
kreuzten & auch  in  dessen  .Hauptstadt  einige  Stunden  sehen 
durften. 

In  Deutschland  ging  es  uns  .'aehnlich,  wie  jener  amerik« Dame, Sie 
trat  zun  Schalter  eine  Fahrkarte  zu  loesen  « wurde  gef ragt, ob 
sie  den  Gueterzug  oder  die  erste  Klasse  nehmen  wolle,  "Natuer- 
lich", meinte  sie,"will  ich  den  güter  Zug  nehmen" . Als  sie  dann 
aber  einsteigen  sollte, sagte  sie  verdrossen:  "Na, wenn  das  soll 
ein  jueter  Zug  sein, dann  kann  mir  ganz  Ge rmany  gestohlen  werden". 
Man  trieb  uns  in  Guet erwägen, mit  Tueren  an  der  Seite. Beim 
Fahren  blieb  alles  verrammelt  « die  Passagiere  eingekerkert .Wer 
einen  starken  Koffer  oder  ein  festes  Buendel  hatte, konnte 
solche  Dinge  als  Sitze  verwenden. Einrichtungen, ohne  welche 
man  auf  der  Reise  schwerlich  fertig  werden  kann, fehlten  voellig. 
Da  unsere  Leiter  fuer  dia,  Reisegesellschaft  als  Ganzes  zahlten, 
brauchten  wir  keine  Billette  kaufen  « aufweisen  & der  Schaffner 
hatte  keinen  Grund  in  unsere  Naehe  zu  kommen.  Was  ein  Berliner 
ueber  unsere  Erscheinung  dachte, klang  nicht  schmeichelhaft. 

Er  fragte  mich  ueber  unser  Woher  & 'Wohin  auf  ihrem  Bahnsteige. 
Dann  wendete  er  sich  zu  seinem  Nebenmanne:  "Jetzt  schau  einmal 
diese  Leute ;arm  « unwissend; schwarz  fast  wie  die  Neger. Und  die 
wollen  nun  nach  den  Wilden  Amerika"  1 Unser  Zug  hielt  nirgends 
lange  an. Kaum  waren  wir  aus gestiegen, um  etwas  frische  Luft  zu 
schnappen, dann  erscholl  auch  schon  wieder  das  unvergleichliche 
" EINSTEIGEN“  Zwei  Staedte  machten  darin  eine  Ausnahme, Wir 
durften  in  Danzig,  etwas  verweilen, wo  unser  Grossvater  vor 
vielen  Jahren  unter  unsaeglichen  Entbehrungen  Medizin  studiert 
hatte, Auch  liess  man  uns  in  Berlin  kurze  Umschau  halten, wo 
wir  wohl  die  Linden  aber  doch  nicht  den  Kaiser  sahen. 

Im  Bremer  Hafen  Tag  ein  Dampfer  fuer  uns  bereit; ein  lang- 
sames deutsches  Frachtboot , welches  man  fuer  unsern  Transport 
hergerichtet  hatte.  Es  hatte  keine  Kajueten  fuer  uns. Wir  wurden 
alle  ins  Zwischendeck  gebracht, welches  die  ganze  Breite  des 
Fahrzeuges  einnahm.. Zwei  Bettstelle  ueber  einander  gezimmert 
zierten  die  Waende  & in  der  Mitte  stand  ein  langer  Tisch, 

Die  Bagage  fand  in  einem  untern  Raume  stfttte.  Der  Kapitain  & 
die  ganze  Bemannung  sprachen  platt deutsch, Kaum  waren  uns 


unsere  Kojen  angewiesen  worden, da  setzte  sich  der  Ocean  Kreutzer 
auch  schon  in  bewegung. 

Und  dann  ging’  der  Jammer  los.Un  uns, unter  uns  & ueber  uns 
fing  man  an  zu  stoehnen,zu  aechzen  « zu  wuergen. Neptun  bean- 
spruchte seinen  Tribut. 

Manche  Episode  spielte  sich  dort  ab, die  uns  erst  spacter  so 
recht  anuesant  wurde, als  der  eigene  Magen  aufhoerte ,uns  seine 
Possen  zu  spielen.  So  standen  wir  bald  nach  der  Abfahrt  in 
einen  kleinen  Kreise  an  Seitengclaender  des  Verdecks, das  Auge 
auf  die  schwindende  Kueste  Europas  gerichtet .Unter  uns  war  auch 
ein  noch  jugendlicher  gewesener  Dorf schul -Lehrer .Er  nachte  einen 
Versuch  uns  einen  kleinen  Einblick  zu  geben  in  den  reichen 
Schatz  seiner  Kenntnisse.'Jfe  nun  das  Getoese  erkrankender 
Passagiere  an  sein  Ohr  drang, da  reckte  er  sich  zu  seiner  ganzen 
Hoehe  empor  & aeusserte  sich  in  den  Bewusstsein  seiner  eigenen 
Kraft  ganz  empoert:  " Ach, das  ist  aber  doch  schaendlich J Die 
Leute  haben  ja  keine  Selbbeherrschung, keine  Haönnlichkeit  .Han 
muss  doch  ein  Hann  -------  -».Da  ging  der  letzte  Teil  des 

Satzes  & sein  Hittag  ueber  Bt#.rd  und  wir  sahen  ihn  nicht  so 
bcld  wieder.  Die  Seekrankheit  scheint  sich  nicht  viel  um 
Schulbildung  zu  kuemmern. 

Ein  Tag  wie  der  andere  brachte  uns  dicken  Nebel  & fast  be- 
st aendig  bruellte  das  laute  Horn  ueber  die  Tiefe, dass  jedernan 
schon  fuorchtete , sein  Trommelfell  werde  zerreissen. Jenn  die 
Sonne  einmal  durchdrang, dann  eilten  die  Matrosen  ihre  schweren 
Segel  aufzuziehen  und  sie  riefen  uns  zu:  H Lands mann, komm  tracke». 
Und  wir  Ralfen  nur  zu  gerne. 

Auf  der  ganzen  Reise  hatten  wir  bis  'dahin  von  unserra  geteste- 
ten Gebaeck  & den  kalten  Schinken  gezehrt , welchen  Proviant 
ein  jeglicher  in  seinem  dafuer  bestimmten  Beutel  bei  sich  tihig. 
Ein  Onkel  in  unserer  Nachbar-Koje  hatte  sich  mit  Vorbedacht 
eine  grosse  beflochtene  Flasche , gef uellt, mitgebracht .tfenn  er 
sich  dann  aus  seiner  Brottasche  gesaettigt  & einen  tuechtigen 
Zug  aus  seiner  Buddel  genommen  hatte, dann  klappte  er  sein 
Knippsmesser  zusanmen,fuhr  mit  dem  Ruecken  seiner  Hand  ueber 
die  Lippen, schuettelte  sich  in  einer  Art  7/onnegefuehl  & meinte 
dann, es  duerfte  dieses  wohl  kurz  vor  seinem  Ende  sein, denn 
schoener  habe  es  kaum  je  geschmeckt .Den  meisten  Andern  ging 
es  sehr  wie  den  Kindern. Israel  mit  dem  Hanna  in  ihren  letzten 
Jahren  der  Wuestenwanderungen.  Der  Ohlorsand  auf  den  Fuss- 
boden,die  Begleiterscheinungen  der  Seekrankheit , das  fortwaehr- 
ende  Schaukeln  und  die  vielen  Menschen  jedes  Alters  u. Standes 
in  dem  grossen  Raume  fast  wie  Heringe  zusammen  gedraengt,- 
das  alles  erzeugte  Uebelkeit  & auch  unangenehme  Stimmung. 

Einige  Huetter  sprachen  sogar  die  Ueberzeugung  aus, der  Zar 
habe  beschlossen  uns  auf  der  Mitte  des  Heeres  wie  Ratten  aus- 
zuschuetten.Das  haetten  sie  ihrem  Idanne  auch  schon  frueher 
gesagt, dass  es  so  kommen  wuerde. 

Eines  Tages  kamen  einige  Frauen  auf  den  glücklichen  Einfall 
der  Kueche  einen  Besuch  abzustatten. Der  Koch  forderte  sie 
freundlich  auf  einzutreten  und  zeigte  ihnen  seinen  Vorrat, wie 
auch  die  volle  Einrichtung. Sehr  zuvorkommend  lud  er  sie  ein 
falls  sie  dazu  geneigt  fuehlten,zu  kommen  & fuer  die  Ihrigen 


selber  eine  Kahlzeit  zu  bereiten. Und  dann  hatten  wir  ein 
Kittag J Wir  sassen  an  Tische, hatten  einmal  wieder  Teller, 

Kesser  & Gabeln. Die  geuebten  Haende  der  Schwestern  hatten 
uebergebratene  Keulchen  mit  schoen  &ebraeunten>.heissen 
Fleische, & duftendem  Kaffee  auf  getragen.  Oh  boy,  das.  mundete. 

Der  Hagen  war  nicht  nur  leer, er  schien  bodenlos  zu  sein.  , 

An  Sonntagen  wurden  wir  alle  in  den  Bagage raun  gerufen. Dort 
kletterte  ein  Jeder  ueber  die  auf ge s tapp eiten  Kisten  und 
Ballen  bis  er  einen  Platz  fuer  sich  gefunden  hatte. Vater 
Neufeld  u. Theodor  Nickel  predigten  u. nachher  sangen  wir  aus 
voller  Kehle  die  angegebenen  Choraele,wie  uns  der  Schnabel 
gewachsen  war.  . . 

, Es  war  uns  erlaubt, mit  den  Steuermann  zu  plaudern  u.der.  \<\ 
uns  den  riesigen  Kompass  u.die  Bedeutung  desselben, wie  auch 
seine  Schiffskarten, auf  denen  genau  angegeben  wurde, wo  wir 
uns  im  Augenblicke  befanden. Auch  der  Kaschinenraum  stand  uns 
offen  u.man  zeigte  uns  die  naechtigen  Schrauben, die  den  maecht- 
igen  Bau  ueber  das  Weltmeer  schieben. 

Und  wer  koennte  wohl  die  Ersbhuetterunr:  der  Gemuet.er  beschrei- 
ben, als  nach  dreiwoechentlicher  Fahrt  der  Ruf  erscholl:  "Land’1  ! 
Ein  Lotse  kam, setzte  sich  ans  Steuer  u. brachte  uns  in  kurzer 
Zeit  an  die  Landungsbruecke  der  Killionenstadt  New  York. 
Hannchen  u. Kännchen  ergriff  das  eigene  Handgepaeck  u.die  ganze 
Partie  wurde  moegliohst  schnell  nach  dem  weit  u. breit  bekannten 
Castle  Garden  gebracht. Nun  hatten  wir  wieder  festen  Boden  unter 
uns. Wir  waren  in  der  neuen  Welt; in  America. 

Kitten  in  dem  Wirrwarr  der  hin  u.her  gestossenen  Bagage, in 
dem  drueckend  heissen  Raume, unter  einer  wogenden  Kenschenmenge 
u.irn  Laerm  der  verschiedenen  Befehle  der  dortigen  Beamten, von 
denen  wir  nichts  verstehen  konnten, wurde  uns  eine  besondere 
Freude  zuteil.-  Ganz  unerwartet  trat  ein  netter  junger  Hann 
mit  einem  leichten  Strohhute  u.in  einem  musterhaften  Anzuge 
in  unsere  Kitte  u. stellte  sich  uns  vor  als  John  Reimer  von 
Kountain  Lake, Kinn.  Viele  unserer  Buerger  haben  ihn  noch  in 
seinen  spaetern  Jahren  gekannt, doch  nur  wenige  duerften  sich 
erinnern, wie  liebenswuerdig  dieser  galante  Amerikaner  uns 
damals  erschien  u.wie  leicht  er  sich  die  Herzen  der  Kuetter 
dort  eroberte .Alle  atmeten  freier  auf, als  sie  sein  Plattdeutsch 
vernahmen. Die  Eisenbahn  Gesellschaft  hatte  ihn  gesandt, uns  bei 
unserer  Landung  zu  begruessen  u.uns  behilflich  zu  bleiben, bis 
das  Reiseziel  erreicht  waere. 

Das  Geld  musste  gewechselt  werden. Die  Fracht  wurde  sortiert. 
Die  Ankoemmlinge  wurden  nach  rechts  u. links  gestellt .Unter 
leiblichen  Geschwistern  gingen  einige  nach  Kansas , andere  nach 
Kinnesota  oder  auoh  sonst  wo  hin.  Hanohe  von  ihnen  werden  sioh 
in  diesem  Leben  wohl  nicht  wieder  gesehen  haben. Junge  Frauen 
hingen  schluchzend  an  Halse  der  Kutter  U. mussten  dann  mit 
ihrem  Gatten  u. dessen  Eltern  in  eine  andere  Richtung  reisen. 

Ein  aehnliches  Schicksal  traf  auch  einige  Kaenner.Die  Szene 
war  erschuetternd.Die  Eisenbahnzuege  standen  bereit  u.ehe  noch 
die  fiaenenquellen  versiegt  waren, zog  uns  das  eiserne  Ross 
ins  Innere  des  Landes  dem  unbekannten  Orte  zu, wo  wir  uns  eine 
neue  Heimat  gruenden  sollten. 
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Boi  vielen  Haltestationen  hoerten  wir  ein  Knallen  und 
Schiessen, Grosse  I lens  che  nnaeson  waren  in  den  Staedten  sicht- 
bar.Uoberall  wimmelte  das  Volk  an  zweiten  Tage  diosor  langen 
Fahrt  .Ilanchen  Vaetern  klopfte  das  Herz  selbstbeschuldigend 
bei  der  Frage:  H -Vas  haben  wir  getan?  Jir  wollten  unsere  Familie 
den  Soldatendienste  ausweichen  nachen  u.nun  fahren  wir  gerade 
in  den  Krieg  hinein” . Es  uar  naenlich  der  4. July, dessen 
Bedeutung  uns  bis  dahin  noch  fremd  geblieben  war. 

Sechs  Wochen  waren  wir  unterwegs  gewesen, als  wir  endlich  von 
unsern  frueher  hier  oingewahdorten  Freunden  empfangen  wurde n. 
Soweit  meine  Beobachtungen  reichten, hatte  wohl  niemand  in 
unserm  grossen  Kreise  eine  volle  Kahl zeit  gekauft, seit  wir 
die  alte  Heimat  vorliessen.Kein  Einziger  war  in  der  Zeit  gc- 
faehrlich  verletzt  worden* Es  war  uns  kein  Unglueck  begegnet. 

Nicht  ein  einziger  Sterbefall  war  vor ge kommen. Niemand  wär.toedt- 
erkrankt .^lles  war  gluecklich  abgelaufen. Alt  u.Jung,-  alle 
konnten  auf  eigenen  Fuessen  die  neue  Heimat  betreten. 

Der  Schutz  des  Hoechsten,den  wir  uns, wenn  auch  zagend, bei 
der  Abreise  von  Russland  anbefohlen  hatten, war  bei  uns  geblieben. 
Auf  Land  u.Heer  hatte  Et  Seine  Fluegel  ueber  uns  ausgebreitet 
gehalten, bis  Er  uns  sicher  ans  ;Ziel  gebracht.  Ihm  allein 
gebuehrt  unser  Lob  u.Ihm  wollen  wir  auch  heute, in  dieser 
Versammlung, in  diesen  Erzaehlungen,ln  unsern  Gesaengen  und 
Gebeten  die  Ehre  dafuer  geben. 


KÜRZE  SKIZZEN 
aus  den 

LEBEN  der  PIONIERE 

der 

- MENNO NITISCHEN  ANSIEDLUNG 
in  u.um 

Mountain  Lake, Mi nn. 

( H. J. Fast . ) 

Mein  Thema  nacht  es  mir  zur  Aufgabe, das  Pionier-Leben  un- 
serer nenn. Ansiedlung  zu  schildern.  Es  ist  nun  mein  Wunsch, 
das  Walten  Gottes  in  unsern  Pionierleben  so  zu  veranschau- 
lichen, dass  ich  nicht  wiederholt  darauf  verweisen  brauche, 
denn  von  unserer  Auswanderung  aus  Russland  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  darf  in  Wahrheit  gesagt  werden, dass  der 
Herr  uns  hier  her  verpflanzte , nach  seinem  weisen  Ratschlüsse, 
aus  Liebe  u. Wohlwollen  zu  uns,fuer  einen  bestimmten  Zweck, 
aehnlich,wie  er  mit  Israel  verfuhr, die  Kananiter  vertrieb  u. 
so  seinen  Volke  Raum  verschaffte, damit  sie  demselben  nicht 
zum  Falle  gereichen  raoechten.  So  verschaffte  er  auch  fuer  uns 
als  Einwanderer  Raum, weiten  Raum, durch -Heuschrecken, schwache 
Ernten  und  sogar  durch  Furcht  vor  sogenannten  “Russen1' als 
Nachbarn, was  die  ansaessigen  Farmer  bewog  wegzuziehen, wodurch 
das  Land  nicht  nur  im  Preise  niedrig  blieb  fuer  die  Einwan- 
derer, sondern  uns  Mennoniten  auch  ermoeglichte,ein  geschlos- 
senes Gemeinschaftsleben  zu  gruenden  und  vor  schaedlichen 
Einfluessen  bewahrt  zu  bleiben.  Wie  steht  es  nun  mit  uns? 

Ein  Rueckblick  auf  jene  Zeit  vor  65  Jahren  bestaetigt  es: 

" Aller  Anfang  ist  schwer“.  Trotzdem  wir  uns  damals  u.auch 
jetzt  gestehen  nuessen:  “Das  Land  ist  u.war  damals  gut, aber-“ 

Ja, was  denn?  Es  gefiel  dem  Herrn  in  seinem  Walten, in  unserer 
Herzensstellung  zu  ihm  in  verschiedenen  Richtungen  uns  zu  prüf- 
en,ob  wir  in  Wirklichkeit  des  Glaubens  halber  ausgewandert 
waeren  und  durch  Stillesein  & Hoffen  dies  beweisen  wuerdcn, 
um  darnach  uns  zu  kroenen  mit  Gnade  und  Barmherzigkeit . 

Es  war  im  Jahre  1873, als  die  Einwaderung  unserer  Mennoniten 
aus  der  Krim, S. Russland, einsetzte, mit  einem  Dutzend  Familien, 
die  sich  um  Mountain  Lake  auf  Farmen  niederliessen  und  als 
Pioniere  unserer  Einwanderung  gelten  moegen.  Diese  Gruppe 
konnte  dann  schon  zwei  Jahre  spaeter, 1875, die  zwei  Gruppen, 
die  aus  den  Doerfern  noerdlich  von  der  Krim  hier  ankamen, 
begruessen  u. ihnen  manchen  Rat  erteilen.  Meine  Eltern  befanden 
sich  unter  den  zuerst  hier  Eintreffenden, am  30. Juni ,1875. 

Die  andern  kamen  hier  zwei  Wochen  spaeter  an.  Als  wir  ausstiegen 
zeigte  man  uns  das  in  der  Naehe  errichtete  Immigrant en-Haus , 
in  welchem  wir  vorlaeufig  laben  koennten,bis  wir  uns  ein  Heim 
gesichert  haetten.  Da  hinein Jfc rügen  wir  unser  Handgepaeck. 

Wir  Jungens  aber  muessten  nicht  Jungens  gewesen  sein, wenn 
wir  uns  nicht  schnell  gruppiert  haetten, um  gemeinschaftlich 
uns  zu  orientieren  u.die  Stadt  in  Augenschein  zu  nehmen, 
damals  nur  bestehend  aus  drei  Stores, einem  winzigen  Schul - 
haeuschen, einigen  andern  Bauten  und  einer  “ lumbershed“ ,die 
man  heute  noch  auf  meinem  Hofe  als  Stall  dienend  sehen  kann. 


Wir  schauten  nun  weit  hinaus, nach  allen  Richtungen. Ei ne  nicht 
endende  Prairie  bot  sich  unscrn  Auge  dar.  Doch  nein  l Weiter 
nordwestlich  u.suedoestlich  bemerkten  wir  auftauche^dp 
gruppen.  Gloecklers  Jungens  ,schdn  zwei  Jahre  hier,<sagtemfd^  ss  did 
suedoestliche  Erscheinung  sich'  auf  den  ^Mountain**  befaende  und 
dass  die  nordw.Baeume  eine  Hochebene  in  der  Naehe  einer  Creek 
zeige.  Sie  erzaehlten  auch, dass  sie  dort  hinaus  an  einen  See 
namens  "Eagle  Lake”  wohnten, in  den  man.  baden  u. fischen  koenno. 

Das  klang  verlockend  u. wirkte  elektrisierend.  An  folgenden 
Tage  machten  wir, eine  Anzahl  Junge ns, uns  auf, ohne  Weg  u.Steg, 
nur  nordw.  gerichtet, zu  den  See  zu  gelangen.  Doch  nur  zu  bald 
kamen  wir  in  eine  Niederung; ( unser  kuenstlicher  See  bedeckt 
nun  jene  Stelle  )das  Gras  wurde  hoeher  u.hoeher;es  fand  sich 
Jasser  ,wel-ches  auch  an  Tiefe  gewann, aber  nicht  schlimm  genug 
wurde  unsern  Fuehrer  mutlos  zu  machen.  Er  teilte  Schilf  und 
Ro.hr  vor  uns, wie  einst  Mqses  ab  Roten  Meere  in  weit  groesserem 
Masse  es  getan, und  wir  andern  folgten  ihm, Wir  konnten  ja  immer 
noch  die  Sonne  u.den  blauen  Himmel  ueber  uns  sehen  und  kamen 
auch  gluecklich  hindurch, auch  zum  Gloeckler  See, wie  er  spaeter 
von  uns  genannt  wurde.  Die  Gloeckler  Jungens  -sie  sind  schon 
alle  in  der  Ewigkeit-  nahmen  uns  freundlich  auf  u. gaben  uns 
auch  Anweisung  zun  Angeln.  Ich  habe  vergessender  den  ersten 
Fisch  fing, aber  was  wir  dabei  sagten, ist  mir  in  Erinnerung 
geblieben, naenlich, n Das  ist  kein  Fisch;das  ist  ein  Pomuchels- 
köpf  Diese  Gattung  war  uns  in  Russland  als  wertloser  Zwerg 
bekannt. 

An  diesem  Tage  hatten  die  Vaeter  sich  schon  nach  Heimstaet- 
ten  umgesehen. Heinrich  Goertzens , Krim, hatten  meine  Eltern, 

Johann  Fast, gleich  bei  unserer  Ankunft  nach  ihrem  Heim  gehölt, 
teils  wegen  frueherer  Bekanntschaft , dann  aber  auoh  mit  der 
Absicht, uns  zu  Nachbarn  zu  bekommen, was  auch  durch  unsern 
Ankauf  der  Wm.Wiggens  Farn  gelang, die  jetzt  Gerhard  H.Fast 
eignet. Wir  zahlten  fuer  die  160  A.  $1600.00  eingeschlossen 
2 alte  Pf erde, 2 Kuehe,l  einjaehriges  Kalb,l  alter  lagen, 

1 zwoelf zoelliger  Handpflug  u.l  Egge. Das  lohnhaus  war  20X20* 
von  Aussen  mit  Sidings  benagelt  und  inwendig  mit  rauhen. Bret- 
tern ausgeschlagen  u.mit  Zeitungen  ueberklebt ;mit  Schindeln 
gedeckte  In  diesem  Hause  errichteten  wir  am  dritten  Tage 
nach  unserer  Ankunft  in  Mountain  Lake  unsern  Familien  Altar. 

Mit  dem  Schwager  und  seiner  Gattin  und  ihrem  Kinde  waren  wir 
unserer  zehn.  Wir  wohnten  in  denselben  bis  zum  Spaetherbste 
und  dann  nahm  uns  unser  neuer  Bau, 20  X 36  X 14  Fuss  auf.  Wir 
waren  froh  u. dankbar, wieder  ein  Heim  zu  besitzen  mit  innerer 
Einrichtung  nach  frueherer  Gewohnheit ; mit  einem  Ziegelofen, 
der  das  Haus  erwaermte  u.in  welchem  man  backen  u. schmoren 
konnte  u. welcher  auch  eine  Roehre  hatte, worin  man  nach  Belie- 
ben kochen  konnte.  Der  mitgekaufte  Rasenstall , zur  Haelfte  in 
einen  Abhang  eingegraben  und  mit  Schilf  u,Erde  gedeckt 
musste  noch  zwei  Winter  dienen, bis  wir  genug  Luftziegeln 
fabriziert  hatten  um  einen  ordentlichen  Stall  wie  auch  eine 
Scheune  am  Ende  desselben  zu  mauern. 


Doch  nun  zuruook.Wic  schon  erwaehnt .waren  wir  an  dritten 
Tage  nach  unserer  Ankunft  auf  unsere  Farn  gezogen  u.an  5.Aug. 
galt  es  Hafer  zu' schneiden.  Die  Brueder  David  u, Heinrich , 

4 ü- hatten  ihre  Sensen  u. deren  Gerueste  auch  schon  fertig 
dafuer  genacht .Bruder  Gerhard  u.ich  sollten  garben  u. binden. 

Es  sollten  etwa  SO  A.  Weizen  u. Hafer  gemacht  werden  und  wir 
gingen  mutig  ans  Werk.  Aber  an  zweiten  Tage  nahmen  wir  schon 
gerne  das  Angebot  des  Naohbar  Goertzen  an.  Wir  lieferten  ihn 
unsere  Pferde  mit  seiner  Champion  Maschine  sein  Getreide  zu 
schneiden  und  kan  er  dann  dasselbe  fuer  uns  zu  tun.  Er  hatte 
versucht  mit  seinen  Ochsen  sein  Getreide  zu  schneiden  und 
gefunden, dass  es  nicht  schaffen  wolle. Wir  hatten  bis  dahin 
noch  keine  Maehnaschine  gesehen  und  waren  am  folgenden  Tage 
nicht  wenig  erstaunt  darueber,wie  der  "Reaper"  das  Getreide 
so  schoen  abschor;wie  die  Haspel \ es  auf  die  Plattform  legte 
und  wie  ein  Arm  es  so  ordentlich  garbenweise  herunter  schob, 
dass  man  es  nur  zusammen  binden  brauchte.  Nicht  weniger  be- 
wunderten wir  etwas  spaeter  die  Arbeit  der  Buffalopits  Dresch- 
maschine , welche  unser"  Getreide  nicht  nur  ausdrosch, sondern 
es  auch  zugleich  "putzte11 . In  runder  Zahl  waren  300  Bu. Weizen 
und  Hafer  zusammen. Der  Ertrag  wuerde  hoeher  gewesen  sein, wenn 
nicht  ein  herzugeflogener  Heuschreckenschwarm  so  bedeutenden 
Schaden  getan  haette , leider  auch  Eier  gelegt, ehe  er  fortge- 
flogen war, dessen  Tragweite  wir  erst  im  folgenden  Jahre  sahen. 

Doch  zuvor  sollte  noch  durch  die  weitende  Hand  Gottes  ein 
schweres  Ereignis  ueber  unsere  Familie  kommen.  Unser  lieber 
Vater, dem  es  eine  so  grosse  Freude  war, seine  Familie  in  ein 
freies  Land  gebracht  zu  haben  u.der  mit  erneutem  Mute  eifrig 
angefangen  hatte, eine  Anhoehe  nahe  beim  Hause  von  Feldsteinen 
zu  saeubern, erkrankte .Wiederholt  aeusserte  er  sich  u.a.n., 
wie  froh  er  sei, noch  sehen  zu  duerfen,wo  wir  verbleiben 
wuerden.Aerzte  hatten  wir  hier  damals  noch  nicht. Sein  Asthma- 
leiden verschlimmerte  sich. Er  bekam  Schlaganf aelle  und  starb 
bald  nach  Weihnachten, 1875.  Wir  weinten  ihm  nach  mit  bluten- 
dem Herzen  u. begruben  ihn  seinem  Wunsche  gemaess  auf  dem 
Platze, den  er  selber  von  Steinen  gesaeubert  hatte  u.nur  einige 
hundert  Fuss  vom  Hause  entfernt  war. Eine  von  uns  gepflanzte 
Pappel  bezeichnet  noch  seine  Grabesstaette , neben  welcher 
dann  spaeter  noch  weitere  IS  Personen, jung  u. alt, ihre  irdi- 
schen Ruheplaetze  gefunden  haben. 

Der  Winter  kam  u.ging  vorueber  mit  seinen  Schneestuermen, 
denen  keine  Baeume  den  Weg  stperrten.  Wir  hatten  nicht  vom  Wchn- 
hause  bis  zum  Stalle  einen  Draht  ziehen  brauchen, wie  uns  ge- 
raten worden  war, um  uns  nicht 'ln  einem  derselben  zu  verirren. 

Im  Fruehling  besaeten  die  Eingewanderten  in  guter  Hoffnung  ihr 
Land, welches  sie  im  Herbste  mit  ihren  Ochsen  gepfluegt  hatten. 
Den  Luxus  Pferde  zu  kaufen  konnten  sich  nur  wenige  gestatten 
und  unsere  mitgekauften  Gaeule  wuerden  heutigen  Tages  auch 
nur  Klepper  genannt  werden, wiewohl  wir  sie  damals  hoch  schaetz- 
ten, besonders , wenn  es  galt  zur  Stadt  oder  zu  gottesdientlichen 
Versammlungen  zu  fahren, sobald  solche  anberaumt  worden  waren* 


Jir  hatten  auch  ein  Joch  Ochsen  fuer  $80.00  gekauft, nit  welchen 
ich  zwei  Jahre  all  unser  Ackerland  pfluegte  u.auch  ein  gut  Teil 
wiese  aufbrach, nicht  nur  in  dieser  Zeit, sondern  auch  spaeter 
noch, als  wir  ein  weiteres  Viertel  Land  fuer  $4.75  p.A. erstanden. 
In  Ganzen  $760.00. 

Bezueglich  der  Arbeit  mit  Ochsen  glaube  ich  -zutreffend  sagen 
zu  duerfen, dass  man  ein  Ucbcrniass  von  Gelassenheit  besitzen 
muss, um  nit  ihnen  in  Harmonie  schaffen  zu  koennen.Nur  ein  Bei- 
spiel. Ich  pfluegte  an  einen  heissen,schwuclen  Tage. Die  Muöcken 
taten  ihr  Bestes, die  Atmosphaere  recht  drueckend  zu  machen. 

Das  wurde  auch  meinen  Zugtieren  zu  schlimm, Als  wir  an  eine 
Pf uetze  (slough)  in  der  Naehe  des  Pfluglandes  kamen, steuerten 
sie  links  darauf  zu.  All  mein  "gee"  rufen  blieb  erfolglos, 
nicht  einmal  mein  lautes  “ho11  schienen  sie  zu  hoeren, welches 
ihnen  doeft  gewoehnlich  so  lieb  war  zu  vernehmen.  Schnurstracks 
eilten  sie  bis  an  die  Brust  ind  Jasser  hinein.  Dann  schauten 
sie, ob  ich  ihnen  gefolgt  waere. 

Das  Jahr  1876  war  ins  Land  gekommen. Das  Getreide  war  aufge- 
gangen u. hatte  Fortschritte  gemacht, aber  auch  die  Heuschrecken 
waren  ausgekommen  u. begannen  i^ife  Verheerungsarbeit,  Als  die- 
selben ausgewachsen  waren  u.dann  fortflogen, hinterliessen  sie 
noch  so  viel, dass  wir  auf  eine  halbe  Ernte  hoffen  durften, 
wofuer  wir  Gott  dankten.  Eines  Tages  sass  die  Mutter  mit  einigen 
Kindern  an  der  Nordseite  des  Hauses., ?ir  unterhielten  uns. 
Ploetzlich  gewahrten  wir  in  Norden  eine  Jolke  aufsteigen. Als 
dieselbe  naeher  kam, vernahmen  wir  ein  Rauschen  u.zu  unserm 
Schrecken  stellte  es  sich  heraus, dass  es  Heuschrecken  waren. 
Dieselben  Hessen  sich  ueber  uns  herab. Sie  bedeckten  nicht  hur 
die  Erde, sie  huellten  auch  die  Nordseite  des  Hauses  voellig  ein. 
Unsern  neuen  Brunnen, der  bis  oben  voll  Jassers  war, deckten  wir 
schleunigst  zu, so  gut  es  in  der  Eile  geschehen  konnte, doch  war 
die  Oberflaeche  desselben  schon  eine  Schichte  von  Heuschrecken. 
Ein  wie  zaehes  Leben  solches  Ungeziefer  hat, sahen  wir  damals 
sehr  klar.  Als  wir  am  dritten  Tage  die  abscheulichen  Tiere 
abschoepften  u.sie  einige  Minuten  im  Sonnenschein  gelegen  hatten 
huepften  sie  lustig  davon. Diese  Plagegeister  blieben  zwei  volle 
Tage  auf  dem  Platze,denn  der  Jind  hatte  sich  ihrer  Richtung 
zuwider  gedreht. Sie  zogen  ab, als  an  dritten  Tage  der  Jind 
wieder  aus  dem  Norden  blies.  Sie  hatten  mit  der  Feldfruchi  u. 
mit  dem  Gartengemuese  gruendlich  aufgeraeunt  u.auch  wieder 
reichlich  Eier  gelegt. Es  war  uns  wenig  Hoffnung  fuer  das  fol- 
gende Jahr  geblieben.  Von  37  Bu. Aussaat  ernteten  wir  zwei  3u. 
Weizen  geringer  Qualitaet,  Das  war  alles, was  wir  dem  Feinde 
abgerungen  u.auf  einer  Tenne  gedroschen  hatten. 

Man  wird  verzeihen, wenn  ich  hier  meistens  die  eigenen  Erfahr- 
ungen berichte, zumal  dieselben  mit  den  Erlebnissen  der  andern 
Ansiedler  sehr  identisch  sind. 

Im  naechsten  Jahre, 1877, standen  viele  an  der  Frage, ob  man 
wagen  solle  zu  saeen  oder  nicht. Das  Saatgut  musste  gekauft 
werden. Jie  aber, wenn  es  wieder  nur  als  Heuschreckenfutter 
dienen  wuerde?  Einige  beschlossen, nichts  zu  saeenjandere  wollten 


nur  wenig, oder  nur  so  viel  ihnen  die  Mittel  erlaubten. Manche 
aber, wie  auch  wir,besaeten  alles  Land, welches  sie  schon  unter 
Kultur  hatten.  Als  nun  das  Getreide  auf ging  u. anfing  sich  zu 
entfalten, da  kamen  auch  die  jungen  Heuschrecken  zun  Vorschein 
und  begannen  ihr  Verheerungswerk.  Gott  aber  sei  Dank, -Minnesota 
hatte  einen  christlichen  Gouverneur.  Ein  Buss  u. Bettag  wurde 
von  ihn  bestirnt ,Gott  zu  bitten, dieser  Plage  Einhalt  zu  ge- 
bieten.Es  folgte  eine  wunderbare  Erhoerung.  Gott  wehrte  nicht 
nur  der  Heuschreckenplage, sondern  verschaffte  winzig  kleine 
rote  Milben  (nites)  an  ihnen, welche  die  Heuschrecken  foernlich 
aushoehlten  u.toedteten. Manche  andern  konnte  man  tot  am  Haimo 
sehen, wie  an  selbstgesponnen  Faeden  erhaengt.  So  raeunte  der 
Herr  mit  den  Heuschrecken  so  vollstaendig  auf, dass  unsere 
Umgebung  bis  heute  nicht  wieder  von  ihnen  belaestigt  worden 
ist, und  wir  im  genannten  Jahre  noch  eine  gute  Ernte  einheim- 
sen durften.  Gott  hatte  sogar .mehr  getan, als  er  nach  Mal. 3, 11 
verheissen  hat:  "Ich  will  derrrFtesser  schelten".  Er  hatte 
ihm  den  Garaus  gemacht. 

Und  doch  blieb  noch  manches  zu  wuenschen  uebrig, besonders 
fuer  solche, die  unsere  Umgebung  schon  ein  Heuschrecken-Nest 
genannt  u, innerlich  wohl  gar  bereut  hatten  hergezogen  zu  sein. 
Die  Wege  waren  schlecht ;meistens  nur  ausgefahrene  Geleise  dem 
Staedchen  zufuehrend,ueber  Grund  u. Boden, welcher  den  Fuhrleu- 
ten am  passendsten  duenkte,oder  auch  von  Nachbarschaften  be- 
nutzt wurden, weil  dort  auf  den  schlimmsten  Stellen  schon 
notduerftige  Bruecken  konstruiert  waren.  Einige  oeff entliehe 
Landstrassen  moegen  wohl  schon  ausgelegt  worden  sein, aber  all- 
gemein fand  man  es  praktischer , des  langsamen  Ochsenschrittes 
halber , Ri chtwege  zu  fahren.  In  den  Heuschreckenjahren  hatte 
man  die  billigere  Zugkraft  der  Ochsen  als  der  Pferde  gelernt 
zu  wuerdigen.  "Not  bricht  Eisen". 

So  viel  sei  berichtet  ueber  das  Pionierleben  unserer  Ansied- 
lung bis  1878  reichend, in  wirtschaftlicher  Beziehung, In  geist- 
licher Hinsicht  koennte  man  uns  aus  jener  Zeit  wohl  mit  den 
Worten  Jesu  Matth. 9, 36  bezeichnen:  "Sie  waren  verschmachtet  u. 
zerstreut , wie  Schafe, die  keinen  Hirten  haben".  Dieses  mit  Bezug 
auf  Ermangelung  eines  Aeltesten  als  Gemeindeleiter .Wohl  waren 
mehrere  Prediger-Brueder  unter  den  Eingewanderten, aber  kein 
Aeltester  aus  Russland  unter  ihnen.  Ich  nenne  der  Reihenfolge 
ihrer  Einwanderung  nach:  - Als  erster 

David  Schroeder  von  der  Krim. Dann  von  der  Molotschna 
Peter  Friesen 

Johann  Wiens  und  die  beiden  leibliche  Brueder 
Heinrich  Wall  u. 

Aaron  Wall, und  der  jatteT?  noch  lebende, im  Ruhestande 
Heinrich  Friesen. 

Waehrend  der  Zeit  der  Gemeindegruendungen  kamen  noch  andere 
hinzu, als  neue  Einwanderer  oder  auch  durch  weitere  Wahlen, Von 
der  Kanzelarbeit  genannter  Prediger  kann  ich  mit  Freuden  be- 
richten,dass  sie  ihr  Moeglichstes  taten, ihres  Amtes  zu  walten. 
Natuerlich,laengere  Strecken  an  Sonntagen  zu  fahren, konnte 


von  ihnen  nicht  erwartet  werden, denn  die  Ochsennobile  waren  alle 
auf  “low  speed“  eingestellt ,u. ausserdem  auch  unzuverlaessig, 
weil  sie  eine  unheimliche  Geschwindigkeit  entwickeln  konnten, 
wenn  es  bergab  ging.  So  lagen  gute  Grucnde  vor, warum  diese 
Brueder  mit  Vorliebe  in  eigenen  Heine  gottesdienstliche  Versamm- 
lungen anberaunten  oder  auch  in  naechster  Naehe  predigten. An 
geregelten  Kanzelwechsel  konnte  somit  einstweilig  noch  nicht 
gedacht  werden. Dadurch  wurde  auch  die  Gemeinde -Organisierung 
verzoegert.  Zudem  waren  wir  aus  verschiedenen  Plaetzen  u. Gemein- 
den von  Russland  hier  zusammen  gewuerfelt  worden  u.da  galt  es 
zunaechst  sich  aneinander  zu  gewoehnen  um  nicht  voreilig  zu 
handeln. 

Unterdessen  fuehlton  sich  andere  Konfessionen  angeregt, uns 
das  Evangelium  zu  bringen. So  meldete  sich  auch  bald  nach  unse- 
rer Ankunft  hier  ein  junger  Methodistenprediger, namens  Heile, 
und  fragte  an, ob  er  in  unserm  Hause  an  Sonntagen  predigen 
duerfe.Wir  gingen  in  soweit  darauf  ein, dass  dieses  von  Zeit  zu 
Zeit  an  Sonntag-Nachmittagen  geschehen  moege  u.wir  luden  auch 
Nachbarn  dazu  ein, die  sich  dann  auch  einfanden. Nach  der  Metho- 
distenart sprach  er  begeistert  u.uebert rieben  laut, welches  uns 
ungewoehnt  war  u. weshalb  eini&e\bald  zurueck  blieben. Als  ihm 
die  Ursache  solcher  Abwesenheit  spaeter  mitgeteilt  wurde, 
meinte  er*.  “Die  Suender  muessen  doch  aufgeweckt  werden”.  Er 
handelte  also  in  guter  Absicht  und  wir  konnten  es  ihm  um  so 
leichter  glauben, wenn  wir  daran  dachten, mit  welchem  Ernste  er 
stets  vor  seiner  Predigt  das  Lied  anstinmte , “Komm, Gei seht  vom 
Taron.harunta”  ♦'  Zwei  evangelische  Prediger, Simon  & Brill, 
leiteten  auf  verschiedenen  andern  Plaetzen, in  den  Wohnhaeu- 
sern,aehnliche  Versammlungen.  Ein  Baptisten-Predigeu  namens 
Went  liess  sich  sogar  zeitweilig  in  dem  Balzer  District  nieder, 
wohl  in  der  Hoff nung, dort  eine  Gemeinde  zu  gruenden,was  ihm 
jedoch  .nicht  gelang. Die  andern  auswaertigen  Prediger  u. Evan- 
gelisten waren  schon  frueher.  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, dass 
solohe  Erwartungen  unter  unsern  Leuten  aussichtslos  waeren,u. 
sie  hatten  ihre  Arbeit  hier  eher  eingestellt .Ueber  die  Taetig- 
keit  erwaehnter  Prediger-  soll  jedoch  meinerseits  nichts  Nach- 
teiliges gesagt  worden  sein; vielmehr  das  Gegenteil.  Sie  ver- 
kuendigten  Gottes  »Fort  u. weckten  in  uns  den  Hissionssinn, 
waehrend  es  uns  in  der  alten  Heimat  verboten  worden  war, im 
Kaiserreiche  Proselyten  zu  machen.  Ihre  Bemuehungen  unter  den 
Mennoniten  dienten  auch  als  Weckstimmen  zur  Gr uendung  geord- 
neten Gemeinschaf tslebens , wozu  auch  eine  andere  Angelegenheit 
dringend  auff orderte .Es  hatten  sich  schon  1876  zehn  Seelen 
zur  Taufe  gemeldet, die  auf  Vereinbarung  der  verschiedenen 
Prediger  von  Rev. Aaron  Wall  in  seinen  Hause  den  katechetischen 
Unterricht  empfingen  u. spaeter  von  Aelt. Wilhelm  Ewert  aus 
Kansas, an  Pfingstfeste  1876  in  Prediger  David  Schroeders  Scheu- 
ne getauft  wurden. Me in  noch  lebender ,aelterer  Bruder  Gerhard 
Fast  war  auch  in  dieser  Schaar. Bald  darauf  wurde  eine  Beratung 


und  Aeltestenwahl  anberaumt, zu  welcher  Versannlung  Pr. David 
Schroeder  nicht  erschien. Dort  wurde  Pr. Aaron  Wall  zun  Aeltesten 
gewaehlt  u. darnach  von  Aelt . W.Ewert  ins  Amt  eingefuehrt .Damit 
hatte  unsere  Ansiedlung  den  ersten  Schritt  zur  Organisierung 
einer  Gemeinde  getan. Wer  nun  wollte »konnte  sich  derselben  an- 
schliessen. Viele  taten  das  ohne  Zoegern, andere  verhielten  sich 
abwartend.  Einige  waren  nicht  fuer  die  Fuss waschung, zu  deren 
Uebung  die  entstandene  Gemeinde  sich  bekannt  hatte. Dann  blieben 
auch  noch  solche, die  sich  vielleicht  fuer  mehr  aufgeklaert 
hielten. Diese  sammelten  sich  um  Pr. David  Schroeder  u. fingen 
an, separate  Versammlungen  zu  halten, mit  zeitweiligem  Erfolg. 

Sie  sahen  sich  auch  bald  veranlasst »Abraham  Hiebert , einen  guten 
Redner, als  Mitarbeiter  zu  waehlen,wohl  mit  der  Absicht, eine 
weitere  Gemeinde  zu  gruenden,was  jedoch  fehl schlug. Etwa  zur  sel- 
ben Zeit  vereinigten  sich  Brueder,die  nicht  die  Fusswaschung 
befuerworteten  zur  Wahl  zweier  Maenner,die  dann  als  Prediger 
fuer  sie  vorlaeufig  ihre  gottesdienstlichen  Versammlungen  leiten 
sollten.  Im  folgenden  Jahre ,18^8, kam  Prediger  Gerhard  Neufeld 
mit  einer  weitern  Gruppe  Einwanderer  hier  an  und  einige  Monate 
spaeter  wurde  er  von  dieser  Vereinigung  zu  ihrem  Aeltesten  ge- 
waehlt u. ordiniert. In  Mutter  Neufeld  erhielt  diese  Ansiedlung 
eine  erfahrene , hoch  geschaetzte  Hebamme, die  auch  in  vielen 
Faellen  fuer  gross  u. klein  aerztliche  Hilfe  leisten  konnte. 

Schon  etwas  vor  dieser  Zeit  entstand  auch  die  hiesige  Brueder- 
gemeinde,gar  klein  in  ihrem  Anfänge. In  Ermangelung  eines  Ael- 
testen taufte  ein  Peter  Martens  einen  Heinrich  Bergthold  und 
der  dan  defi:  Er steren, im  'Jasser.  Sie  waren  nicht  im  Predigt- 
amte.Es  waren  auch  keine  Prediger  in  dieser  Ans ielung, welche 
die  Untertauche  empfangen  hatten. So  standen  nun  diese  zwei 
Verbuendeten  fertig  fuer  weitere  Arbeit, die  sie  auch  wohl  in 
kindlicher  Einfalt  u. Treue  ausfuehrten,wie  man  aus  dem  Fort- 
gänge ihrer  Bemuehungen  schliessen  darf. Sehr  bald  erfuhren  wir, 
dass  junge  Seelen  fuer  den  Herrn  gewonnen  waeren. Unter  diesen 
war  auch  der  damals  noch  jugendliche  Heinrich  Voth,der  in  Russ- 
land schon  einige  Jahre  als  Lehrer  gedient  hatte, u. sich  nun 
auch  hier  bald  als  einen  ueberzeugenden  Redner  u.tuechtigen 
Arbeiter  erwies , nachdem  er  von  Prediger  Heinrich  Friesen, da- 
mals noch  ein  Glied  der  Walls  Gemeinde, ins  Predigeramt  einge- 
fuehrt worden  war. Spaeter  wurde  er  von  Aelt. Abraham  Schellenberg 
aus  Kansas  hier  zum  ersten  Aeltesten  der  Brueder&eneinde 
ordiniert. 

So  waren  hier  in  drei  Jahren  drei  Gemeinden  entstanden, die 
gesondert  an  Sonntag-Vormittagen  ihre  Gottesdienste  abhielten. 
Ausserdem  hatte  Eeltestcr  Wall  schon  1878  Jugcndver Sammlungen 
veranstaltet , die  Sonntag  nachmittags  stattfanden  u.in  denen 
er  mit  uns  vorher  angegebene  Schriftabschnitte' besprach.  Es 
war  eine  einklassige  S.S.,die  wir  hoch  schaetzten.In  aehnlicher 
Weise  hielt  spaeter  die  Br. Gemeinde  Erbauungs stunden, die  jedoch 
mehr  fuer  aeltere  Personen  berechnet  waren.  Gesungen  wurde 
zunaechst  nur  aus  dem  von  Russland  mitgebrachten  Gesangbuche 
nach  den  Melodien  des  bekannten  Choral buches  mit  Ziffern.  Die 
Br. Gemeinde  benutzte  hauptsaechlich  die  Glaubensstimme. 


Bezueglich  der  Errichtung  erster  Gotteshacuser  ist  zu  erwaehnen, 
dass  die  Walls  Gemeinde  das  ihrige  anno  1878;die  Neufeldn  Ge- 
meinde,1882.  u.die ' Brueder  Gemeinde  1886  bauten. 

Und  nun  will  ich  schliessen  mit  Dank  gegen  Gott, der  uns 
grosse  Liebe  u. Gnade  erwiesen, wie  auch  mit  Dank  gegen  unsere 
Eltern, die  glaubenshalber, aber  auch  unsertwegen, die  alte  Heimat 
verliessen  u.in  die  Fremde  zogen, wodurch  wir, wie  wir  jetzt 
wissen, aus  russischer  Sklaverei  heraus  gerettet  worden  sind. 

»•  ************ 


AUSWANDERUNG  von  RUSSLAND 
''-"und 

DIE  NEUEN  VERHAELTNISSE  in  AHERIOA . 

(von  F.3f.  Hiebert') 

Als  die  Auswanderungsfrage  im  Jahre  1876  wieder  rege  wurde, 
kamen  die  Vaeter  zusammen  u. hielten  in  verschiedenen  Doerfern 
und  Kirchen  Versammlungen. Es  fanden  sich  150  Familien, welche 
auszuwandern  planten. Als  die  Sache  im  Gange  war, wurde  beschlos- 
sen drei  Maenner  zu  waehlen,die  Paesse  auszuwirken  u. andere 
Angelegenheiten  zu  ordnen. Gerhard  Isaac  u. David  Loewen  aus 
Gnadenthal  und  Klaas  Hiebert  aus  Lichtfelde  wurden  dazu  ersehen. 

Es  gab  dann  viel  zu  fahren  u.zu  reisen.  Sie  mussten  nach 
Halbstadt  zum  Gebietsamte , sowie  nach  Berdjansk  u. St .Petersburg 
kommen. Auch  mussten  diese  Maenner  mit  der  Bahn-u, Schiffsge- 
sellschaft verhandeln  wegen  Fahrkarten  u. Fracht , welche  mitge- 
nommen werden  sollte,  wie  Wagen, Pfluege , Sielen  u. viele  andere 
nuetzliche  Dinge, welche  wir  hier  spaeter  leider  nicht  brauchen 
konnten. 

Als  dieses  alles  in  Ordnung  gebracht  war, wurden  die  Wirt- 
schaften verkauft  u. Ausruf  gemacht, um  reisefertig  zu  sein, 
wenn  die  Paesse  kaemen.  Das  war  ausgangs  Juni ,1876, aber  weil 
da  150  Familien  waren, mussten  wir  uns  in  zwei  Gruppen  teilen 
von  je  75  derselben. 

Die  erste  Gruppe  ging  12  Tage  voraus, der  Fracht  wegen.  Die 
Schiffe  waren  damals  noch  nicht  so  gross  wie  heute. Gerhard 
Isaac  u, David  Loewen  gingen  mit  der  ersten  Gruppe, waehrend 
Klaas  Hiebert  mit  der  zweiten  folgte.  Als  wir  erst  auf  dem 
Schiffe  waren, nahm  er  sich  einen  Johann  Siemens  zur  Hilfe. 

'Wir. waren  vier  Wochen  auf  .der  Reise. T.?ir  hatten  eine  gute 
Seefahrt; das  Meer  war  sehr  ruhig, Gott  fuehrte  es  aber  so, 
dass  unser  Gross vater  am  vierten  Tage  auf  dem  Meere  starb  u. 
wir  ihn  in  die  Tiefe  versenken  mussten. Nach  14  Tagen  auf  dem 
Wasser  landeten  wir  in  Philadelphia. Dort  bestiegen  wir  einen 
Eisenbahnzug  u. kamen  Sonntagmorgen  nach  Chicago .Damals 
fuhren  die  Zuege  nicht  am  Sonntage. 

' Um  die' Mittagszeit  erschienen  zwei  Bahnbeamte , ein  Williams 
u.ein  Hopp, von  denen  der  letztere  Deutsch  mit  uns  sprach. 


Nun  mussten  wir  uns  trennen  u.ein  Jeder  "bekam  den  Zug, der  ihn 
in  seine  Richtung  fuehren  musste, nach  den  verschiedenen  Staaten. 
Wir  fuhren  nach  Mountain  Lake  u. kamen  Dienstag, d. 2 .August , 

2Uhr  nachts  hier  an.  Wir  stiegen  aus  u.der  Zug  "brauste  weiter. 
Da  standen  mir  dann  in  finsterer  Nacht, in  fremden  Lande. Ein 
Kann  erschien  u.fuehrte  uns  in  einen  grossen  Stall, der  sc; 
aussah, als  waere  er  dazu  bestimmt  Heu  auf zunehnen. 

Als  wir  uns  in  den  Stalle  zurecht  gefunden  hatten, rief 
jemand  nach  Klaas  Hiebert .Unser  Onkel, Vaters  Bruder, holte  uns 
nach  seiner  Farn,  Er  nahm  die  Eltern  u.den  juengsten  Knaben, 
unsern  Bruder  Klaas  mit.  Kornelius  u.ich  blieben  bei  unsern 
Handgepaeck.  Ganz  ueberrascht  waren  wir, als  unsere  Vetter, 

Nick  u. Cornelius  Hiebert  uns  begruessten  u.uns  auf  ihren 
Oxonobile  nach  ihrer  Farm  nitnahmen, 6 Keilen  nordwestlich 
von  der  Stadt, bei  Eagle  Lake.  Die  andern  Familien, welche  von 
keinen  Verwandten  hier  wussten, mussten  vorlaeufig  noch  in 
dem  Stalle  bleiben, bis  sie  fuer  ein  eigenes  Heim  gesorgt  hatten. 

Nachdem  wir  uns  bei  diesen  Lieben  etwas  ausgeruht  hatten, 
ging  unser  Vater  aus, fuer  uns  ein  Heim  zu  erwerben.  Er  fand 
eine  80  A.Farm  5 Keilen  no er dl ich  von  Bingham  Lake, die  wir 
dann  auch  gleich  in  Besitz  nehmen  konnten.  Nun  hiess  es, sich 
amerikanischen  Verhaeltnissen  anzupassen  und  den  deutschen 
“Jams 11  durch  den  amerikanischen  »Jacket»  zu  ersetzen. 

Es  war  alles  so  fremd  u.so  anders  ald  unsere  Eltern  es 
gewoehrxt  waren. Mit  den  Leuten  konnten  wir  nicht  reden, denn  die 
wenigen  Nachbarn, welche  noch  hier  blieben, waren  Englisch.  Den 
Eltern  gefiel  es  nicht  aufs  beste. Die  Bauart  war  durchaus 
nicht  nach  ihrem  Sinn;der  Stall  war  nur  eine  Strohbude .Vater 
meinte, darin  koenne  kein  Vieh  leben. Und  das  Wohnhaus — da 
wuerden  wir  totfrierenl  Es  hatten  schon  einige  Russlaender 
ein  Jahr  frueher  Farmen  gekauft. Die  besuchten  uns, Es  wurde 
ueber  dies  u.das  gesprochen  und  manches  betrachtet , welches 
dann  auch  wieder  frischen  Mut  gab, Vater  bestellte  2 Carlad- 
ungen Holz  durch  John  Janzen,die  mit  Fracht  $248.90  kosteten. 
Das  war  den  18. August ,1876.  Der  Stall  wurde  noch  in  Herbste 
fertig. Den  naechsten  Sommer  wurden  Luftziegeln  gestrichen  fuer 
ein  Wohnhaus. So  wurden  mehrere  Wohnhaeuser  in  der  Nachbar- 
schaft aus  Erdziegeln  nach  russlaendischer  Weise  gebaut. 

Doch  die  landwirtschaftlichen  Verhaeltnisse  hier  wollten 
sich  nicht  mit  denen  in  Russland  vereinbaren. Der  mitgebrachte 
Pflug  arbeitete  nicht — wollte  nicht  in  der  Erde  bleiben. Die 
Pferde  wollten  nicht  in  russischen  Sielen  ziehen. Mit  den 
Wagen  ging  es  noetlich.So  lebten  wir  uns  langsam  ein, in  die 
hiesigen  Verhaeltnisse.. 

In  den  ersten  Jahren  mussten  wir  mit  Ochsen  arbeiten. Nur 
wenige  Pferde  waren  vorhanden. Das  gab  wieder  eine  Probe. Man 
sollte  eine  Ochsen-Natur  haben.  Wir  hatten  so  einen  alten 
'‘stag”  .Wenn  wir  auf  den  Felde  schafften  u.er  irgendwo  Vieh 
erblickte, dann  ging  er  dorthin, ob  wir  wollten  oder  nicht. 

Es  galt, die  eigene  Natur  zu  beherrschen.  Auch  erlebten  wir 
noch  im  Jahre  1876, dass  die  Heuschrecken  uns  alles  wegfrassen. 
Das  machte  die  Eltern  mutlos, aber  sie  riefen  zu  Gott  u.er 


erhoertc  ihr  Gebet. In  nacchsten  Jahre  blieben  die  Fresser  fort. 
Das  gab  nieder  Lut.. u. der  liebe  Gott  segnete  die  Felder  der 
Vaeter, dass  wir  nieder  unser  eigenes  Brot  essen  konnten  und 
froh  in  die  Zukunft  schauten*  Sie  wurden  zufrieden  nit  den, 
was  nit  vor:  Acker  erhielten, nie  auch  nit  den  Marktpreise^. 

Wir  Jungens  wuchsen  u.  konnten  mehr  nit  helfen.  In  den  ersten  Ü 
Jahren  hatten  nir  eine  Haehnaschine, welche'  das  Getreide,  in 
Buendel  narf,die  wir  dann  nit  Stroh  zusannen  banden. Spaetor 
kan  die  sogenannte  "Harvester11  Maschine  .Auf  derselben  standen 
zwei  I.ann  u. banden  das  Getreide  in  Garben. Dieser  folgten  die 
Selbstbinder , welche  mittels  Eisendraht  banden  u.sich  bald  als 
gefaehrlich  erwiesen  u. durch  solche  ersetzt  wurden, die  da  Garn 
statt  Eisendraht  zun  3indon  verwendeten.  Jetzt  haben' wir  schon 
"Combines11  ,die  da  eohneiden  u. zugleich  auch  dreschen. Ob  dieses 
eine  bessere  Methode  ist  als  die  der  Vaeter?  Wir  wissen, dass 
jene  zu  Wohlstand  gelangten. Heute  ist  vieles  ganz  anders. 

Sollten  unsere  Nach  können  mit  Ochsen  u. Wagen  zur  Kirche 
fahren, wie  wir  es  nit  den  Eltern  vor  63  Jahren  taten, so  wuerde 
ihnen  das  als  unnoeglich  scheinen, Und  sollten  sie  fcMixHcLC' 
zurueckblicken  u. sehen, was  unsere  Vaeter  nit  uns  aus  dieser 
wilden  Gegend  geriacht  haben,  u. eine  Brotkanner  daraus  hergestellt 
— das  wuerde  fuer  sie  unglaublich  sein.  Sie  sollten  es  mehr 
nit  Achtung  u.Ehre  annehnen  ü.das  nehr  schaetzen,was  die  Vaeter 
fuer.  ihre  Nachkommen  getan  haben. 

Auch  Kirchen  u. Schulwesen  lagen  uns.ern  Alten  an  Herzen. Sie 
heben  es  auch  so  weit  gebracht , wie  es  gegenwaertig  ist.  .Unsere 
Schulen  waren  in  den  ersten  Jahren  ziemlich  stuenperhaft .Mein 
erster  engl, Schulunterricht  war  in  einer  Bretterbude . In  hinter 
war  es  bitter  kalt  u.wenn  der  Lehrer  uns  fragen  stellte, dann 
froren  die  Teert er  uns  in  Munde  fest, dass  wir  sie  nicht  aus-, 
sprechen  konnten.  (Natuerlich  nicht  buchs taebl ich  zu  nehmen). 

Wir  erlebten  auch  Prairie  Feuer  in  1876. Das  war  etwas  Schreck- 
liches,Es  kan  etwa  30  Meilen  aus  den  Kordwesten  u.war  3 M. 
breit. Uns  verbrannte  alles  Heu  ausser  den  auf  den  Heuboden. 
Unsere  guten  Nachbarn  halfen  uns  in  bruederlicher  leise, so 
dass  wir  durch  den  Unter  kamen. Aber  in  "Inter  von  1880  auf 
1881  sollten  wir  noch  nehr  erleben. 

Den  15.0kt.fing  es  an  zu  schneien. Die  Farmer  waren  noch 
lange  nicht  fertig  fuer  den  Tinter.  Anstatt  dass  dieser  Schnee 
noch  verschwinden  sollte, kam  immer  mehr  hinzu, sogar  Schnee- 
stue rrae  setzten  ein, dass  bald  ueberall  der  Schnee  bei  5 Fuss 
tief  l'ag.Dazu  war  es  furchtbar  kalt. Mit  Pferden  u. Schlitten 
war  gar  nicht  zu  fahren.  ’.7tr  Jungens  mussten  dann  mit  dem 
Handschlitten  zur  Stadt  laufen, zu  holen, was  da  fehlte. Viel 
Vieh  kam  der  Kaelte  wegen  um 

Von  der  Gruppe, die  in  1876  nach  America  kam, stiegen  39  Fam. 
in  Mountain  Lake  ab.Ein  Wilhelm  Holzrichter  fand  die,  Verhaelt- 
nisse  hier  unbefriedigend  u. eilte  mit  seiner  Familie  bald 
wieder  zurueck  nach  Russland. 

So  weit  ich  weiss,sind  von. diesen  38  Familien  nur  noch  drei 
Personen  am  Leben, naemlich -Heinrich  Friesen, Fr?u  Aron  Sukau 
und  Frau  David  Fast 


EIN  APELL 

an  die 

GEGENWAERTIGE  GENERATION 

( Rcv. J. J. Salzer  ) 

Heino  lieben  jungen  Freunde i- 

Was  ich  Euch  heute  zu  sagen  wuensche,das  findet  seinen  Aus- 
in den  kurzen  Worten:  "Seid  Eurer  Vaeter  wert"  J 

Aber  was  haben  sie  denn  getan, erstrebt  u. zustande  gebracht 
in  diesen  65, ja, besser  ueber  200  Jahron  in  Anerica?Als  im  Jahre 
1620  die  ersten  Puritaner  von  England  bei  Plymouth  Rock, auf  den 
Schiffe  Hayf lower  landeten, waren  auch  4 Familien  Lennoniten 
unter  denselben  u. durchlebten  die  Schwierigkeiten  u. Strapazen 
der  Pioniere  in  dieser  ersten  europaeischen  Coloraie. 

3is  1683  kam  eine  Anzahl  ne nnoniti scher  Familien  herueber  u. 
kaufte  Land  von  William  Penn  nahe  Philadelphia, wo  sie  German- 
town  gruendeten.Es  waren  meistens  Webe r,u. Ges chaef tsleute . Ihr 
Lotto  war:  "Vinun, Linum, Text rinun, " ( Wein, Lein, Weberschrein  ). 
In  den  folgenden  Jahren  wuchs  diese  Ansiedlung  zu  einer  Laenge 
von  ueber  2 Heilen  u.1708  bauten  sie  die  erste  Blockhaus  Kirche 
in  America, die  in  1772  durch  eine  Steinkirche  ersetzt  wurde, 
noch  heute  steht  u. bekannt  ist  als  die  zweite  Lennoniten  Kirche 
von  Philadelphia. Sie  wurde  viele  Jahre  von  Prediger  Silas  K. 
Grubb  bedient  bis  er  1937  starb. Sein  Vater  N.B.Grubb  war  der 
Gruender  der  1. Lennoniten  Kirche  in  Philadelphia  u.ueberlebte 
in  Ruhestande  seinen  Sohn.  Diese  erste  Blockhuetten-Kirche 
wurdo  von  verschiedenen  Gemeinschaften  fuer  gottesdienstliche 
Zwecke  gebraucht , wie  z.B.die  Quaeker  oder  Freunde, Lutheraner, 
Presbyterianer  u. Baptisten, die  in  Liebe  u. Harmonie  nebenein- 
ander lebten. Das  duerfte  Euch, Ihr  jungen  Freunde, zun  Beispiel 
dienen. 

Unsere  Vorfahren  waren  dort  sehr  taetig  auf  verschiedenen 
Gebieten.  Die  erste  Papiermuehle,die  erste  Zeitung, die  erste 
Paedagogik,gruendliche  Schularbeit  unter  Leitung  des  Chr.Dock 
u. Franz  Daniel  Pastorius  kennzeichneten  ihr  Vorgehen. 

Alle  diese  ersten  Ansiedler  kamen  in  dieses  Land  als  Fluecht- 
linge  vor  der  Bedrueckung  u.den  Verfolgungen  der  europaeischen 
Staatskirchen  u.der  Regierung, weil  sie  an  die  absolute  Trennung 
von  Kirche  u. Staat  glaubten, u. als  Christen  den  Hilitaerdienst, 
Eidschwur  u.auch  die  Kindertaufe  verneinten, Sie  halfen  mit  zur 
Begruendung  dieses  Landes  der  religioesen  und  Gewissensfreiheit, 
fuer  die  sie  einstandön. 

Welch  ein  Faktor  wuerde  unsere  Gemeinschaft  heute  sein, 
wenn  unsere  Vaeter  die  Gelegenheiten  u.Vorzuege  in  diesem  Lande 
rechtzeitig  erkannt  u. taetig  ergriffen  haetten  I Wir  zaehlen 
heute  etwa  £ Iiillion  Glieder  in  diesem  Lande  u.in  Canada,wo 
wir  mindestens  5 Lillionen  zaehlen  koennten  u. sollten, wenn 
unsere  juengern  Nachkommen  sich  nicht  so  willig  andern  Gemein- 
schaften angeschlossen  haetten. 

Manche  unserer  Vaeter  waren  zu  konservativ  mit  Bezug  auf 
Einfachheit  der  Kleidung, Formen  des  Gottesdienstes  u.der 
geistlichen  Beeinflussung  der  kirchlosen  Nachbarn.  Sie  er- 
mangelten des  Hissionsgeistes, der  ihnen  in  Europa  durch  Kirche 
u. Staat  und  auch  besonders  noch  in  Russland  versagt  wurde. 
Dieser  Geist  der  Eintracht  u.der  gegenseitigen  Anerkennung 


der  verschiedenen  Denominationen  der  christlichen  Kirche  ist 
der  christlichen  Welt  durch  das  schauerliche  Mittelalter  der 
Intolleranz  u.dor  -Verfolgungen  verloren  gegangen  u.der  Geist 
der  Einheit  der  Nachfolgor  Jesu  fehlt  auch  heute  noch, wie  er 
in  Joh.17  von  Jesu  erbeten  wurde. 

Ich  apolliere  an  Euch, Ihr  jungen  Freunde, dass  Ihr  die  Grund- 
sactzc  unserer  Gemeinschaft  treu  bewahrt, aber  auch  die  lieber- 
zougung  Andetsglaeubigen  wertachtet  u.hoch  haltet. Wessen  Lieder 
singen  wir?  Sind  es  nicht  meistens  die  Lieder  von  Dichtern, 
die  der  Staat  ski-r  che  Deutschlands  angehoert.eh?  -Unsere  geistliche 
Literatur  wurde- uns  geraubt  u. zörstoert . 

Aber  was  haben  wir.  denn  in  diesen  65  Jahren  in  u.um  Mountain 
Lake  getan  u. erreicht?;  Das  ist  heute  Abend  unsere  Hauptfrage. 

1 T In  Ackerbau, Viehzucht  u.s.w.  haben  wir  Grosses  erreicht. 
Wir  haben  diese  vor  65  Jahren  oeden  Prairien  in  ein  Paradies 
verwandelt .Ich  darf  in  Wahrheit  sagen, dass  Ihr  jungen  Leute 
kaum  eine  Ahnung  davon  habt, wie  diese  Prairien  aussahen, als. 
wir.  hier  ankamen. Das  Gras  war  auf  dom  Hochlande  kniehoch  u. in 
Niederungen  brusthoch.Vier,fuenf  gute  Pferde,  oder  zwei  Paar 
starke  Ochsen  fanden  es  schwer  einen  14  zoelligen  Pflug  zu 
ziehen, und  lj  - 2 Acre  per  Tag  Wiese  zu  brechen. Das  trockene 
Grass  musste  zuerst  abgebrannt  werden, um  den  Pflug  in  den 
Grund  zu  bringen, was  oft  grosse  Feuer  veranlasst^. Weich  ein 
Kontrast  zwischen  damals  u. jetzt  l Wie  leicht  fachrt  man  heute 
mit  dem  Pfluge  durch  die  Wiesen. Treue  Bearbeitung  des  Bodens 
hat  diesen  Unterschied  erbracht .Viele  Millionen  Büschel 
Getreide, Flachs  u.s.w. sind  in  diesen  65  Jahren  von  Mountain 
Lake  ausgeschickt  worden  u.eben  so  viele  Tausende  u. Hundert- 
tausende Rinder  u. Schweine  7/urdon  von  hier  nach  dem  Harkte  ge 
bracht . 

Mountain  Lake  verdiente  lange  kaum  den  Namen  eines  Dorfes. 

Ich  koennte  Euch  jeden  Platz  zeigen, wo  auf  einen  Flaechenraume 
von  etwa  6 Block  ein  Haeuschen  stand, von  denen  heute  noch  7. 
oder  8 da  sind. Heute  zaehlt  unser  Staedtchen  fast  1500  Seel.cn 
und  es  hat  auch  schoc ne, moderne  Wohnungen, Schulen  u. Kirchen 
aufzuweisen.  Abor  woher  kommt  der  Name  Mountain  Lake? 

Ein  Trapper  u.Pelzhaendler  kam  in  den  SOger  Jahren  mit 
seiner  jungen  Frau  in  diese  Gebend  um  Pelztiere :-wie  Waeschbae- 
ren, Biber , Links  u.s.w. zu  fangen. Um  sich  gegen  Indianer  su 
schuetzen, bauten  sie  eine  kleine  Blockhuette  auf  der  Insel 
in  dem  nahe  liegenden  See  von  900  Acres, die  sich  etwa  45  Fuss 
aus  dem  Wasser  erhob. Sie  nannten  dieses  Heim  u.den  Ort  deshalb 
Mountain  Lake, welcher  Name  spaeter  auf  die  Eisenbahn  Station 
u.das  Doerfchen  uebertragen  wurde. 

Als  wir  1877  hier  landeten, waren  noch  Ueberreste  dieser 
Blockhuette  zu  sehen, der  schoene  See  aber  war  durch  Ableitung 
schon  fast  verschwunden. Das  erste  weisse  Kind, ein  Toechterchen, 
wurde  auf  dieser  Insel  den  Masons  geboren. 

Als  Dr. Basinger  in  1921  mit  seiner  Marie  von  Spokane , Wash. , 
herkam, wo  er  2 Jahre  mit  seinem  Onkel  Welty  zusammen  gearbeitet 
hatte ,erzaehlte  er  uns  folgende  Geschichte:-  »Ich  hatte  in 
Spokane  einen  Patienten, Wm  Mason  von  etwa  80  Jahren, Ich  fragte 
ihn  natuerlich  nach  seinen  Lebensverhaeltnissen  u.er  erzaehlte 


mir  ausfuchrlich  die  oben  ersehnten  Erfahrungen  seines 
fruehern  Lebens  u. Aufenthalts  hier, bis  Ansiedler  in  diese 
Gebend  harnen  u.die  Pelztiere  mehr  verschwanden” . 

. Ja', wahrlich  ,Kounta in  Lake  verdiente  damals  kaum  den  Namen 
eines  Doerfchens.,1877  hatte  es  eine  kleine  Bretterbude  als 
Apotheke  mit  etwas  Patentnedizinen  zun  Verkauf, ohne  Arzt. 

Heute  hat  es  drei  Apotheken, vier  Aerzte , zwei  Hospitaeler , ein 
SchT;esternhein,ein  Altenheim, zwei  Hotels, acht  Oelstationen  u. 
Garagen, drei  Letalgewerkschaf ten, drei  Maschinenhaendler , zwei 
J uwel  i e r s u . Uh  mach  o r , z we  i L ede  r-u . Schuhho  sp  i t ael  e r , z we  i t kl  as- 
siges  Postamt , Wasserleitung, elektrische  Lichtanlage , eine  An- 
zahl Schnittwaren, Kleider, Fleisch  u. Kurzwar en-Geschaef te , 
Butterfabrik  u. Produkte  Verkauf shaeuser , zwei  Holzhoefe  u.s.w. 
Der  Eisenbahn  Agent  behauptet , dass  Mountain  Lake  mehr  Exporte 
u. Importe  per  Eisenbahn  hat, als  irgend  eine  andere  Stadt 
ihrer  Groesse  zwischen  Linneapolis  u. Sioux  City. 

So  seht  Ihr, meine  jungen  Freunde, dass  Eure  Vaeter  nicht 
nuessig  waren  in  Aufbau  unserer  Stadt  u. ihrer  Umgebung, um  sie 
zu  einen  Ort  zu  schaffen, wo  Wohlergehen  u. Freude  am  Leben  zu- 
hause sind  und  ich  apelliere  an  Euch, fortzufahren  in  der 
Arbeit  des  Ausbaus  u. Aufbaus, um  noch  groessere  Resultate  zu 
erreichen. Denkt  an  die  Millionen  von  Ausgaben  u. Arbeit, die  es 
gekostet  hat, Mountain  Lake  u. Umgebung  so  zu  verbessern, dass 
ueberall  Fortschritt  das  Wort  redet. 

Als  wir  herkamen, stand  an  der  Stelle, wo  sich  jetzt  das 
Basinger  Hotel  u.die  Clinic  erhebt, ein  kleines  Schulhaus, 
wohl  18  X 24  Fuss,in  welchem  Mrs. Kennedy  ein  Paar  Dutzend 
Kinder  unterrichtete . Im  Jahre  1882  wurde  das  gegenwaertige 
Altenheim  als  Schule  erbaut  u. wurde  dasselbe  1888  zu  einer 
achtgradigen  Schule  erhoben, was  zu  ernsten  Debatten  fuehrte, 
worin  die  fortschrittliche  Seite  siegte .Seither  hat  das  Er- 
ziehungswesen stets  Fortschritte  gemacht, bis  1903  die  Hoch- 
schule errichtet  wurde, welche  jetzt  als  eine  der  erstklassigen 
im  Staate  bekannt  ist  und  durch  einen  neuen  Fluegel  vergroes- 
sert  werden  musste.Ueber  400  Schueler  geniessen  dort  Unterricht 
in  zwoelf  Graden. Auch  hier  rufe  ich  Euch  zu, Ihr  lieben, jungen 
Freunde : -"Fahrt  fort, nach  aussen  u.nach  innen, das  Schulwesen 
zu  erweitern  u. aufzubauen  um  unserm  gottgesegneten  Staate 
nuetzlich  zu  sein”. 

Das  religioese  u. kirchliche  Problem  war  in  den  ersten  Jahren 
eine  sehr  ernste  Frage  fuer  manche  besorgten  Vaeter. Die 
meisten  Immigranten  kamen  von  verschiedenen  Kirchengemeinden 
in  Russland, die  mit  Bezug  auf  gottesdienstliche  Einrichtungen 
u.Gebraeuche  verschiedene  Ansichten  hatten  u. gegen  Anders- 
denkende nicht  immer  tolero.nt 'blieben  u.in  geistlicher  Hinsicht 
nicht  fortschrittlich  dachten. Von  Missionssinn  war  kaum  die 
Rede  und  die  meisten  Prediger  lasen  abgeschriebene  Predigten 
vor, die  auf  das  Seelenleben  wenig  Eindruck  machten. Von  or- 
ganisierter, mehrklassiger  Sonntagschule  war  keine  Rede, bis 
am  4 .Okt . ,1886, Bruder  I.I. Bargen  u, meine  Wenigkeit  die  so- 
genannte Union  S.S.ins  Leben  riefen, mit  14  Schuelern  am  ersten 
u. schon  ueber  100  am  fuenften  Sonntag. Ein  besonderer  Missions- 
geist inspirierte  jede  Sitzung, der  bald  auch  auf  die  zwei  be- 
stehenden Gemeinden  kraeftig  einwirkte . Ich  freue  mich  heute 
herzlich, wenn  ich  an  das  geistliche  Licht  denke, das  sich  cWfciw 
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brach  u.Kaenncr  wie  Prod. David  Schrocder  u.a.m,  Frucchtc  ihrer 
Arbeit  sehen  konnten^An  29* Juni, 1887, feierte  diese  Union  S.S. 
den -ersten  Kindertag:  u.die  Kissionskollektc  betrug  $96. 63. Das 
Tnr  das  Erstlingsopf er  J Und  heute?  Welch  froehliches  Miss io ns - 
treiben  beherrscht  die  hiesigen. Gemeinden  u.SonnJragschulen J 
Es -stiebt  wohl  kaum  eine  Ansicdlüng  von  Hennonitcn,die  so  viele 
Missionare  u. sonstige  Arbeiter  fuer  Gottes  Sache  geliefert  hat. 
Soll  diese  Arbeit  Eurer  Vaeter  noch  wachsen?  Gewisslich  muss 
sie  wachsen, denn  der  Kissionssinn  ist  die  Kraft  alles  christl. 

St rebens .Darum  richtet  Euer  Auge  vorwaerts  u.aufwaerts  und 
lasst  relinioesen  Fortschritt  stets  in  Vordergrund  stehen. 

Lissions-Naehvereine  waren  in  allgemeinen  unbekannt  ausser 
unter  einigen  frommen  Kuettern,die  aus  der  Gnadenfelder  Ge- 
meinde stammten. Diese  fingen  an  zu  naehen, stricken  u.haekeln, 
ehe  hoch  eine  Kissionsgemeinde  bestand.  Die  Frauen  Abr. Penner, 
Carl- Penner, David  Hiebert ,Heinrioh  Goertz, meine  liebe  Kutter 
u. einige  andern  versammelten  sioh  monatlich  u.eine  Arbeit 
wurde  dadurch  ins  Leben  gerufen, die  durch  alle  diese  Jahre 
von  sich  reden  gemacht  hat  u.in  allen  Conferenz  Gemeinden  ein 
wichtiger  Faktor  geworden  ist, nicht  nur  in  finanzieller  Unter- 
stützung der  Miss io n, sondern  vielseitig  in  Diensten  der  Liebe 
u. christl .Schwesterschaf t . Wieder  appelliere  ich  nicht  nur  an 
die  jungen  Frauen  u.Kaedchen, sondern  auch  an' die  Kaenner:- 
” Fahrt  fort  im  Streben  nach  Kissions-u.Liebestaetigkeit  mit 
Geben  u. Beten  u. Arbeiten  J” 

Nun  lasst  mich  schliessend  noch  eines  Gedankens  Erwaehnung 
tun, u. das  ist  Ge s ang  u . Mus i k . Wi e viel  hatten  wir  als  Familie 
verloren, als  wir  das  liebe  Gnade nf old  verliessen, wo  unser  Lehrer 
David  Dirks  einen  Chor  leitete, der  uober  100  Stimmen  zaehlte 
und  auf  Kissionsfesten  besonders  viel  beitrug  die  Feststinnung 
zu  erhoehen  ,*  Hier  aber  fanden  wir  nur  einstimmigen  Gesang, u. 
zwar  sehr  kuenmerlichen,bei  dem  uns  das  Prophetenwort  in  Si  n-n, 
“Ich  mag  das  Geplaerr  eurer  Lieder  nicht  hoeren, spricht 
der  Herr1*  .Oft  ging  mein  lieber  Vater  einsam  aufs  Feld, rang 
seine  Haende  u. brach  in  den  Schmerzensschrei  aus:  “Kein  Gott, 
wo  habe  ich  meine  Familie  hingebracht  V* 

"Aber  mit  der  Zeit  pflueckt  man  Rosen” .Unsere  angefangenen 
Singstunden  im  Farmhause  meiner  Eltern  an  den  Donnerstag 
Abenden  wurden  von  den  jungen  Leuten  der  Nachbarschaft  u. 
sogar  von  einigen  deren  Eltern  fleissig  besucht .Alle  uebten 
in  ‘dom  ueberfuöllten  Zimmer. Nach  der  Organisation  «JK/.S.S.  in 
der  Stadt, wo  ich  ebenfalls  Gesanguebungen  in  meiner  Bibel- 
schule einfuehrte , fingen  wir  auch  mit  Chor-oder  Quartett- 
Gesang  an. Kit  Agatha  Hiebert  hinter,  der  kleinen  Orgel, bildeten 
ihre  Schwestern  Sara  u.Tine  mit  meinem  Bruder  Franz  und  mir 
das  Quartett. Bis  zum  ersten  Kinderfeste  war  die  Saongerzahl 
schon  auf  20  gestiegen  u.in  1902  uebten  102  Saenger  in  unserer 
Bibelacadjmie  die  Cantate  "Zion” .Ihr  Programm  brachte  der 
Mission  in  Indien  $110.00. In  dieser  Richtung  beteiligte  ich 
mich  45  Jahre  und  diese  Arbeit  hat  wunderbar  beigetrageto, 
das  Lob  und  die  Verherrlichung  Gottes  zu  erhoehen. Jede  Gemeinde 
hat  nun  geuebte  Choere  mit  Orgel-Piano  Begleitung. 


Unsere  Hochschule  unter  der  meisterhaften  Leitung  von  Prof. 
Hesla  liefert  uns  Conzerte  mit  den  Iiassenchor  aller  Gemeinden, 
bestehend  aus  150  - 250  Saenger n, und  der  Chor  der  Hochschule 
gewinnt  Ehrenpreise  bei  den  Staatscontesten  in  St. Paul. So 
hat  Mountain  Lake  sich  den  Napen  '‘Stadt  der  Musik  u.des 
Gesangs"  ueber  ganz  Minnesota  u.darueber  hinaus  erworben. 

Ich  appelliere  noch  einmal  schliessend  u.sage :-"Macht  Euch 
der  Vaeter  wert  und  preiset  Gott  mit  frohen  Schall  durch 
Euren  Gesang, bis  er  dem  himmlischen, den  Engelgesang  gleicht." 


( Von  diesen  Ansprachen  wurdwn  die  ersten  drei  in  der 
Bethel  Ki rcho , nach mit  tags , am  23 . Oktober ,1938 , geliefert .Die 
Sitzungen  wurden  mit  Gesang  u. Gebet  eingeleitet  und  ge- 
schlossen. Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  viel  gesungen. 

Der  hier  wertgehaltene  Staats -Senator  O.J.Einstad 
Sprach  etwa  15  Minuten. In  seiner  langjachrigen  Amtstaetigkeit 
hat  dieser  Herr  die  i.ennoniten  in  ihren  .7esen  u. Streben 
kennen  u. achten  gelernt. Sein  Einfluss  hat  auch  viel  dazu 
beigetragen, dass  dieselben  in  seiner  Umgebung  wachrcnd  der 
Zeit  des  .Jeltkricgcs  mit  gewisser  Ruccksicht  behandelt 
wurden.  Er  sympathesiert  mit  den  Grundsaotzen  der  I.ennoniten 
und  er  ermutigte  die  3uhoercr, nicht  abzulassen  von  ihrer 
Lehre.  Es  folgten  auch,  kurze  Bemerkungen  von  andern  Anwesenden. 

Die  andern  drei  Vortraege  wurden  im  Hochs Chul-Aud.it orium 
am  Abend  desselben  Tages  gehalten.  Auf  beiden  Stellen  war 
ein  "volles  Haus".  Manche.» alten"  Ansiedler  wurden  unwillkür- 
lich zurueck  versetzt  in  jene  Ans icdlungsj ehre  und  waehrend 
sie  diesen  Erzaehlungen  lauschten, fuoblten  sie  noch  einmal 
"ieder  auf  einige  Stunden  ganz  verjuengt.) 


PREFACE 


,fI  will  open  my  mouth  in  a parablc:I  will  utter  dark  sayings 
of  oldjwhich  we  have  heard  and  known,and  our  fathers  have  told 
us.;7e  will  not  hide  them  fron  our  childron,  showing  to  the 
gcncration  to  conie  the  praises  of  the  Lord, and  his  strength 
and  the  wonderful  works  that  he  hath  done» .Ps .78. 

The  above  referenoe  of  Scripture  expresses  the  conviotion 
of  the  early  settlers  who  connenorated  their  innigration 
fron  Ruseia  with  a nenorial  celebration  on  Sunday,Oct .23,1938 
at  Mountain  Lake, Mi nn.  Only  a few  of  the  pioneers  of  the 
years  of  1873  - 1883  are  still  with  us  to-day  to  teil  of 
the  unique  experiences  of  the  early  days  of  this  settlenent. 

It  is  therefore  high  tine  to  preserve  these  valuable 
historical  accounts  for  the  present  and  future  generations. 

Taking  this  faot  into  consideration,a  nunber  of  the  oldest 
settlers  of  Mountain  Lake, Mi nn. , net  at  various  tines  to  plan 
such  a nenorial; and  not  only  that, — it  was  also  anticipated 
to  preserve  the  reports  given  at  this  event  and  to  prepare 
these  booklets.  These  printed  testinonies  render  sone 
valuable  inf ornat ion  about  the  underlying  cause  of  the  eni- 
gratiön  and  about  developnents  of  the  settlenent  in  the  new 
world,  They  testify  of  the  wonderful  wofks  of  our  Lord  in 
the  lives  of  our  fathers  and  mothers  in  the  days  gone  by, 
which  will  prove  to  be  an  inspiration  to  all  those  who 
appreciate  the  saorifices  involved  in  laying  the  foundation 
for  the  nany  Privileges  enjo|red  by  the  present  generation. 

W.J.Toews. 

( Of  the  addressos  in  this  booklet,the  first  to  wäre  given 
on  Oct .23,1938,Sunday  after  noon,in  the  Bethel  Church.Thc 
scssions  were  ooeneci  & closed  with  Song  & Prryer.Tho  audience 
joined  repestodiy-  and  herrtily  in  aany.  s hym. 

The  high  ly  rcsoccted  State  Senator,  0.  J.Finst?d,sp.oke  about 
fifteen  iinutes  .This  gentlcnan  is  well  apquainted  with  the 
ennonites  and  he  aporeciates  their  characteristics  and  their 
aims.To  a large  eztent  it. -as  due  to  his  i nf lue nc e , that  during 
the  world* s war  pe-riod  the  :.ennonites  hero  wero  treatod  with 
such  consideration . he  sy noathizes  it ^ the  : ennonite  orincipls 
end  ho  encoutwgcd  the  auclienco  to  stay  ith  their  teaching, 
Other  inaiviciuals  ;«dc  so.ie  brief  rem*? rks . 

The  other  tiiree  ospers  ■ ere  brought  in  the  bif.b  school 
suaitorfum,on  the  satue  day,in  the  eveninw.  nt  both  planes, thore 
w:  s a full  house.Sone  of  the  HQlcl  Ti  lers1*  wo  re  trensferred  so 
vividlv  to  their  pioneor  days , thnt  teviporarily  they  feit 
q ui  t e re  j uvo  na t o d\  ) 


OUR  IMMIGRATION  and  ITS  CAUSES 
{ Rev. J, J.Balzcr  ) 

The  ycars  1677  - 1836  werw  ycars  of  nuncrous  innigrations 
of  German  pioneer s to  Pennsylvania  and  also  to  the  Southern 
parts  of  Russin  along  the  Volga,Dnioper  & the  Molotschna  river 
not  far  fron  the  Sea  of  Asov  & the  Blaok  8ea. 

Three  volunes  of  800  pages  each  contain  the  list  of  nanes 
of  the  thousands  of  Germans, anong  them  many  Mennonit es,who 
landed  at  Philadelphia  in  the  years  1617  - 1808  and  settlod 
in  the  state  of  William  Penn.Germantown.now  part  of  that  city, 
was  settled  by  Uennonites  & you  oan  still  see  the  Oommunion 
Table  brought  over  fron  Holland, in  the  oldest  Mennonite  ohuroh 
of  this  country,erected  in  1708  & rebuilt  in  1770. These 
thousands  of  German  people  belong  to  the  Master  Buflders  of  our 
denooratic  form  of  government  and  of  the  blessed  development 
of  its  religious , economic  & industrial  oonditions. 

The  great  oauses  of  migration  fron  Holland, Switzerland  and 
Germany  were  primarily  the  political  hostilities  in  Europe  & 
also  the  hearty  desire  for  freedom  of  religion  & conscience, 
which  Pennsylvania  offered  them. The  immigration  into  Russia 
mostly  from  the  eastern  part  of  Germany  had  some  other  oauses. 
Czar  Peter  the  Great  had  learned  .to  know  the  Mennonites  in 
Holland  where  he  studied  ship  building  & other  trades,as  a 
very  masterly  people  in  agrioulture, industry  & weaving.He  also 
engaged  a Mennonite  as  his  private  physioian 

Russia  had  in  years  of  war  against  Turkey  acquired  great 
areas  of  land  along  the  coast  of  the  Sea  of  Asov  & the  Black 
Ssa, which  she  wished  to  colonize  with  thrifty  agricultural 
people  to  set  an  example  for  the  nomadic  hoards  that  moved  up 
and  down  over  these  vast  steppes,&  it  was  but  natural  that  the 
Russian  Government  looked  for  German  ooloni'sts  to  settle  there. 
With  much  tact  she  offered  the  much  oppressed  people  of  Germany 
such  Privileges, that  they  believed  that  country  would  be  an 
asylum  for  them,where  they  aould  have  freedom  of  faith  and 
conscience  and  would  be  free  fron  poverty. 

The  foundation  for  the  total  colonization  by  German  innl- 
grants  was  the  »Manifest  of  the  Czarina  Katharina  IInof 
July  2,1763*  She  pronised  to  all  innigrants  unrestricted 
entry  into  Russia, the  choice  of  location,the  settling  in 
cities  or  in  rural  districts , support  to  all  poor  people  for 
transportation,exenption  fron  taxation  for  a long  period, 
liberal  cash  donatione  for  establishing  factories,and 
especially  release  fron  military  Services. They  were  to  have  the 
right  to  settle  in  villages,build  their  own  schools  & churches, 
install  their  ov/n  pastors, to  have  absolute  religious  freedom, 
to  govern  their  colonies  by  their  own  elected  officers  and 
Boards  of  Control. All  this  was  granted  on  the  one  & only 
condition, not  to  make  religious  Propaganda  anong  the  Russian 
people  of  their  native  church. 

Within  a few  years  a nunber  of  colonies  were  settled  by 
German  people  of  Lutheran  faith  in  the  lower  Volga  district  & 
even  a Horavian  settlement  was  established  near  the  city 
Saratow, with  the  prominent  town  Sarepta. They  were  pernitted 
to  do  nissionary  work  among  the  Mongolians  living  in  that 
region,they  being  Mohanmedans, 


At  tho  close  of  the  Century  this  scttlenent  nunbered  12000. 

Düring  the  sunner  of  1786  a high  officer  fron  Petersburg 
arrived  at  Danzig, Georg  v. Trappe  by  nane,to  work  anong  the 
Kennonitcs  of  Prussia  for  the  plans  of  his  governnent . to 
scttle  then  in  the  Southern  part  of  Russin .Quiokly  the  news 
of  the  Manifest  of  Czarina  Katharina  II  ran  fron  City  to 
city, fror:  hanlet  to  harllet, and  liany  began  to  nake  preparation 
for  enigration;others  wished  to  send  sone  deputies  to  that 
region  to  investigate  the  conditions  of  the  land  and  its 
people  there .Through  the  nediation  of  the  Russian  Consul  at 
Danzig, two  nen,Hoeppner  & Bartsch, were  sent  at  the  expense  of 
the  Russian  govef nnent . The  long  journey  by  wagen  and  on  ' - 
boats  upon  rivers  was  tedious,but  in  November ,1787 r they  re- 
turned with  very  favorable  reports  and  soon  the  Migration  in 
different  groups  began,, Thus  the  so  called  Old  Oolony  7/as 
establishöd  in  9 villages.,  upon  a conplex  of  8000  desjatins, 
approxinately  20000  acres. 

After  the  death  of  the  Czarina, Czar  Paul  I cane  to  the 
throne  and  a connission  of  two  ninisters  was  sent  to  St. 
Petersburg  to  request  hin,to  grant  then  a written  statenent 
of  the  Privileges  which  Katherina  II  had  assured  the  Mennonit es 
in  his  donain.  On  Oct .28,1800 ,Rev. Epp  & Willns  returned  with 
the  precious  Docunent. 

In  1803  about  300  fanilies  arrived  fron  Prussia  & settled 
in  18  villages  along  the  Molotschna  river  on  a tract  of  land 
of  sone  120000  desjatins  . Till  1836  there  7/e re  54  villages 
established  with  about  20000  irihabitants .Halbstadt  and 
Gnadenfeld  were  the  two  main  villages  for  the  discharge  of 
rules  & regulations  by  Boards  of  Directors. 

Already  in  1860, there  were  3000  fanilies  without  land  and 
it  became  necessary  to  purchase  new  tracts  elsewhere , and  tili 
1890  there  were  Settlements  scattered  in  different  provinces, 
even  into  Si'iHria. 

With  the  year  1870  great  changes  occurred  regarding  the 
conditions  of  our  people. The  Russian  "Eternity"  cane  to  a 
close  and  our  Privileges  regarding  the  exemption  fron  nilitary 
Services  7/ere  revoked  by  new  nilitary  laws  being  passed  in  the 
Capital . 

a deputation  was  sent  to  St .Petersburg  which  returned  with 
the  sad  news,that  our  exemption  had  ceased,  "You  should  not 
expect  such  Privileges  any  longer,if  you  consider  the  rights 
and  duties  of  other  citizens" ,was  the  answer  given  then  by 
of f icials .One  of  then  even  said,"thon  you  must  seek  another 
count ry, for  we  do  not  dare  give  you  such  preference  to  others 
any  longer" . 

General  v. Totleben  cane  to  Chortiz  & Halbstadt  and  stated 
to  a necting  that  we  night  chose  fron  three  different  Services, 
l)  "Sanitary  Services",  2)  Servirig  as  fire  fighters  in  large 
eitles , "3) "Serving  as  forest  planters" .Services  to  last  4 yrs. 
The  latter  was  chosen  and  at  four  different  places  barracks 
and  all  necessary  buildings  were  erected  at  an  expense  of 
150000 . rubles . Tho  annual  support  cost  was  75000. ru.At  the  sane 
time  the  governnent  gave  pernission  to  enigrate  for  ten  years. 

Several  general  meetings  followed  and  a deputation  of  12 
men  was  sent  to  N. America  to  look  for  places  where  group 


colonies  night  be  established,  Eider  Leonhard  Sude mann  of 
Berdjansk  and  Eider  Jacob  Buller  of  Alexanderwohl  were  the 
delegates  of  the  Molotschna  colony.The  American  Kennonites 
were  of  muoh  Service  & advice  to  then.Rev. John  Funk  fron 
Elkhart , Ind. and  Jacob  Y.Schantz  fron  Berlin, Ontario , traveled 
with  then  through  Manitoba, N. Dakota, Minnesota, Nebraska  & 

Kansas. On  the  strength  of  their  report  after  their  re'turn  sone 
15000  - 30000  J/lennonites  left  their  beautiful  hones  in  S.Russia 
where  they  had  lived  and  prospered  for  two  geherations , to  settle 
in  groups  in  this  country  of  liberty,of  faith  and  of  conscience 
between  1873  and  1883 

Already  in  1873,13  families  fron  Crinea  under  the  leadership 
of  Rev. David  Schroeder  had  arrived  and  settled  in  and  near 
Mountain  Lake  and  four  additional  fanilies  cane  in  1874. Twelve 
families  went  to  near  Yankton,S.D. ,and  a few  others  settled  in 
the  vicinity  of  Hillsboro , Kansas . 

These  groups  were  to  be  the  forerunners  of  much  larger  . 
numbers  that  cane  in  the  following  years  to  nake  their  hone  in 
Kansas, Nebraska, S. Dakota  and.  Minnesota. Those-  fron  Chortiz  and 
Bergthal  settled  nostly  in  Manitoba, east  & west  of  the  Red  R. 
south  of  Winnipeg. 

In  1875  two  larger  groups  arrived  at  Mountain  Lake, in  July 
and  August, and  in  1879  there  were  288  Mennonite  fanilies 
located  in  this  community  on  a plane  22  miles  wide  and  35  n. 
long.During  the  following  years  65  more  fanilies  cane  here, 
so  that  this  settlenent  showed  350  fanilies  with  3120  souls. 

How  does  this  nunber  conpare  with  those  of  to-day?Here  is 
the  approximate  answer:-  In  1896  & later  54  fan.moved  to 
Munich  & Alsen,NtDakota  to  take  up  Claims  or  honesteads ; three 
years  later  a large  migration  followed  to  Saskatchewan, Can. 
when  157  fanilies ,over  700  souls, left  Mountain  Lake  for  the 
far  north  in  long  trains  carrying  their  inplenents,cattle  and 
household  goods  with  then. About  15  years  later, 67  fanilies 
moved  to  Montana, 61  to  Calif ornia* 32  to  Oregon, 15  to  Idaho, 
and  53  to  various  other  states,  to.taling  442  fanilies  .Conpare 
the  following  f igures :-0riginally  350  fanilies  cane  fron 
Russia,442  have  emigrated  to  other  localities  and  452  were 
still  here  after  about  53  years .The  350  fanilies  have  Increased 
to  1244  and  to-day  we  oan  confidently  say  that  we  still  have 
550  fanilies  in  this  vicinity, tho  here  & there  sone  are  yet 
moving  away, 

What  these  pioneers  under  their  raany  & serious  difficulties 
and  sacrifices  have  acconplished, construoted  & achieved  in 
these  65  years, would  nake  an  interesting  story. I might  speak 
for  hours  on  it,as  I have  secnall  the  difficulties  in  school, 
social, church  & connunity  work  & have  helped  in  developing 
this  Settlement ;but  that  is  beyond  the  sphere  of  this  address. 
Another  Speaker  will  bring  that.  In  conclusion  let  me  say  thi^: 
•’God’s  graceful  leadership ,providence  & help  has  thru  all  these 
years, yes ,even  since  1786  when  our  fathers  cane  to  Russia,re~ 
vealed  itself  so  wonderfully  & gracefully  ! Praise  & glory  & 
honor  be  to  His  name. 


REUINISCENCES . 


(I . I . Baryon) 


/Early  in  1878,after  prolönged,prayerful'  Deliberätion,our 
parents  had  reached  thc  conclußion, that  they  must  leave  Russin, 
if  they  did  not  wish.to  run  the  risk  of  severe  selfacousation. 

a little  later  our  precious  residehce  built  of  brick,under  a 
beautiful,red  pantile  roof,the  high'  shade  trees,orchards,flower 
beds,fields,-  all  was  sold.at  a great  saorif ice.The  price  was 
about  i of  what  häd  beeh  offered  us  not  long  ago. 

The  time  arrived  for  a public  auction  to  dispose  of  the  per- 
sonal property. Not  only  the  yard  & the  drive  way,but  evcn  the 
Street  was  crowded  with  people  for  quite . a distance.hany  an 
object  went  under  the  hamner ,which  had  become  very  dear  to  our 
young  souls, We  häd  for  instance  a large, heavy  Bible  with  thick 
leather  covers  & silver  clasps.lt  was  printed  on  'strong  egg- 
shell paper. The  text  had- numerous  half  page  illustrations  & 
the  first  letter  of  every. chapter  was  a large, red  wood-engrav- 
ing*Instead  of  the  letter  '’u"  the  letter  "v"  was  used'  in  it. 

That  Bible  was  over  200  years  old. Grandf ather  had  read  it 
nuch.lt  was  nother's  spiritual  bread  « butter.  He  children 
had  studied  those  pictures  as  stoq&g  as  we  could  renenber ■ and 
we  were  very  anxious  to  take  this  grand  nomento  with  us.lt 
went  to  an  indifferent  bidder  for  20  Kopeks.lt  was  considered 
a waste.  to  lug  such  an  old  relic  across  the  Atlantic. 

Preparations  had  to  be  made  for  the  coming. journey.Sack  fulls 
of  biscuits  were  being  baked  & roasted.Big  haras  were  boiled  or 
weapped  into  a sheet  of  dough  and  shoved  into  a hot  oven.'.Vhat 
was  deemed  nost  indispensible  for  the  beginning  here  was  crated. 
Every  child, even  f ather  & mother,  received  a suitable  luggage  . 
to  carry. Things  not  finding  space, simply  could  not  go  along, 

But  then  the  PaRTING  ! Fnthcr  Neufeld  had  an  only  brother, 
Uncle  Heinrich. They  loved  each  other  as  dearly^fcavid  & Jonathan. 
It  was  heartbr-enking  to  see  such  strong  nen  clinrg  to  each  other 
in  their  last  enbrace  Jllother  had  to  tear  away  from  hundreds 
of  grieving  ladies  determined  not  to  let  her  go  and  also  fron 
her  two  warm  hearted  brothers.If  that  be  possible,she  prob- 
ably  suffered  nore  than  all  the  rest  of  us  together. 

Hg  had  an  old  uncle, Johann  Bergen  of  Fuerstenwerde^rcvered 
by  all, and  we  had  a .great  desire  to  take  his  picture  7/ith  us 
for  a keep-sake . He  kne7/,however  ,his  convictions  on  such  natters. 
He  considered  it  a Violation  of  the  connandment , "Thou  shalt 
not  make  unto  thee  any  likeness  .«‘.Then  mother  becane  aware  of 
our  embarrasment , she  smiled  « saidi  "You  foolish  brats,why 
don’t  you  ask  hin  for  it?"  And  then  she  added  in  her  Well 
knownj.encouragihg  tone,"You  can’t  lose  anything  by  it.nAs  so 
nahy  old  Dears’,so  this  beloved  uncle  had  a big  heart  u a 
clear  understanding  of  us  youngsters ,His  scruples  vanished. 

He  went  to  a photographer  some  20  Tfersts  away, and  a little  later 
he  brought  us  his  photo  with  ä,  few  simple  heartfelt  words  of 
adnonition  and  farewell. 

Gompletely  separating  from  every  thing  held  in  high  regard, 
leaving  all  our  comrades, relatives, schools  & churches,-’ 
that  was  a bitter  experience. 

The  nearest  R.R. Station  was  about  35  \TTerst  fron  our  village, 

Al  exander  7/ohl  .Our  chartered  train  consisted  of  freight  cars 


with  boards  fastened  along  the  inside  walls  for  seats  but  having 
no  other  conveniences .Passengers  not  f inding  a place  on  the 
benches  had  to  take  the  floor.We  were  quite  a group  of  eraigrants 
and  the  R.R.off icials  in  Russia  were  not  deeply  in  love  with 
us, but  we  arrived  at  the  boundary  during  the  Pentacost  week, 
after  having  had  sorae  unpleasant  delays,&  were  permitted  to 
cross  it  without  rauch  ado. 

In  our  early  boyhood  years,we  used  to  carry  on  interested 
conversations  & those  discussions  were  not  in  whispers  either. 
Then  mother  would  call  frora  the  adjoining  roora: . “Boys , that 
sounds  as  if  one  carae  from  Poland  & the  other  frora  farsaw.You 
better  hurry  & go  to  work"J  Of  this  warning  from  our  "Dearest" 
who  was  so  very  industrious  and  quick  in  all  her  decisions,we 
were  rerainded  while  Crossing  the  count ry  of  the  Polanders  and 
spending  sorae  hours  in  its  Capital. 

In  Germany  our  irapressions  were  somewhat  sirailar  to  those 
of  a young  Ara.Co-ed.She  stepped  to  the  ticket  window  and  was 
asked,whether  she  intended.  to  take  a goods 1 train  or  a first 
dass  one.  She  replied:  "Of  course,I  want  .the  good  train", 
but  when  she  carae  to  board  it,she  said  to  herseif  ill-humored 
"Well,if  they  call  this  a good  train, then  I don’t  care  much 
to  see  the  rest  of  the  Teutons" .fe  were  rushed  int®  freight 
cars,the  side  doors  of  which  were  locked  from  the  outside  & 
we  were  prisoners  while  raoving.  There  were  no  seats.  Strong 
satchels  & bundles  had  to  serve  as  such. There  was  no  water 
nor  any  accomraodations  so  badly  needed  on  such  journeys. 

Since  our  leaders  paid  the  faf©  for  the  group  as  a whole,we 
did  not  secure  any  tickets  & no  conductor  had  any  reason  to 
corae  near  us.The  people  of  Berlin  did  not  speak  in  flattering 
terms  of  our  appearance.  When  we  arrived  at  the  depot  there, a 
gentleraan  asked  me  about  our  whence  & where-to.  Then  he  turned 
to  his  corapanion:  "Just  look  at  these  folksjpoor  & ignorant; 
dirty  & black  like  Niggers. And  they  are  now  bound  for  that 
wild  America".  The  stops  were  short.  Hardly  had  some  of  us 
stepped  to  the  ground  for  a breath  of  fresh  air,then  the  shout 
resounded, "All  aboard"  J Two  exceptions ,however ,were  madel. 

We  tarried  a little  at  Danzig  where  our  grandfather  had  once 
studied  raedicine  under  dire  privations.  And  we  were  permitted 
to  look  around  in  Berlin  and  glance  at  the  famous  Linden  st. 

No  Kaiser  was  in  sight. 

A Steamer  awaited  us  in  the  Bremer  harbor.lt  was  a slow 
freighter  chartered  & arranged  for  the  transportation  of  our 
group.lt  had  no  cabins  for  merabers  of  this  party. All  of  us 
were  marched  to  the  s teerage  part  taking  in  the  whole  width 
of  the  vessel.Two  rows  of  berths,one  above  the  other, had  been 
fraraed  of  rough  luraber  all  along  the  side  walls  & a gigantic 
table  stood  in  the  middle  of  the  roora, solidly  fastened  to  the 
floor.The  havier  baggage  was  stored  in  a flat  below  us.The 
captain  & the  sailors  spoke  low  German. Hardly  had  the  places 
been  assigned  to  us,when  the  ocean  cruiser  began  to  raove. 

And  then  the  laraentations  started. -Around  us, under  us,and 
above  us, -there  was  groaning, sighing  & ratching.  Neptune  was 
collecting  his  tribute. 

iiany  interesting  incidents  took  place  there  which  becarae 
even  raore  amusing  after  our  inner  organs  had  comraenced  to 
function  raore  norraally  again.  A nuraber  of  us  were  Standing 


on  thc  deck  ncar  the  railing,our  eyes  dirocted  to  the  receding 
coast  of  the  European  continent.  In  our  circle  stood  a youth 
ful  man, tili  very  recently  a teacher  in  a village  school. He 
tried  to  give  us  an  insight  into  the  Health  of  his  knowledge. 

As  the  moaning  of  thöse  that  had  fallen  ill  rcachcd  his  ear, 
he  straightened  himself  out  to  his  full  height,and  clearly 
conscious  of  his  own  inner  worth, he  exploded  indignantly: 

»What  a shamo  l That  dass  has  no  seif  control,absolutely  no 
manhood  J One  must  be  -----  ».The  rest  of  his  sontonoe 
went  wi th  his  dinner  over  board  and  he  made  himself  invisible 
to  us  for  days.Sea  sickness  has  little  respeot  for  scholarship. 

Day  after  day  brought  us  heavy  fog  & the  mighty  horn  roared 
incessantly  over  the  deep,leading  every  body  to  fear  for  his 
eardrum.If  occasionally  the  sun  did  pi’erce'the  clouds,then  the 
sailors  ran  to  hoist  the  massive  oanvasö  and  they  shouted  to 
us : ” Count rymenjcorae  pull”  J And  we  gladly  assisted  them, 

On  this  trip  we  all  had  subsisted  on  thc  provisions  which.  we 
carried  with  us.  An  elderly  man  fcn  the  berth  next  to  ours  had 
though tfully  provided  himself  ttfth  a large  flask  inwtbcker- 
work  and  well  filled.  He  had  a wonderful  appetite  & when  he‘ 
had  satisfied  that  from  his  lunch  bag  & had  taken  a good  draft 
from  his  bottle,he  used  to  put  away  his  jack-knif e ,wipe  his 
mouth  vith  the  back  of  his  hand, shake  himself  deligh tfully  & 
then  say  that  this  might  be  well  shortly  before  his  end,be- 
cause  meals  had  hardly  ever  tasted  to  him  so  delicious.  Most 
of  the  others  feit  more  like  the  children  of  Israel  with  their 
Manna  during  the  last  years  of  their  wanderings  thru  the  desert. 
The  unpleasant  odor  of  the  disinf ectents  constantly  brought 
in  to  cover  the  floorjthe  Symptoms  of  seasickness jthe  never 
ceasing  rockingjthe  huge  spaco  crowdedwith  human  beings  of  all 
ages  & of  varied  Standing, -that  became  repulsive  & caused  a 
frame  of  mind  inclined  to  gloora,  Some  mothers  feit  convinced 
that  the  Czar  had  directed  the  captain  to  take  the  whole  cargo 
to  the  middle  of  the  sea  & durap  it  thero  like  a load  of  rats. 

One  day  some  iadies  decided  to  ask  the  chef  for  perraission 
to  visit  the  kitchen.  He  invitod  them  cheorfully  to  step  inside 
and  see  his  stock  and  the  complete  arrangement.  He  was  very 
obliging  & kindly  asked  them  to  oome  at  any  time  and  cöok  a 
meal  for  their  family,if  they  cared  to  do  so.  And  then  we  got 
a dinner. We  sat  around  the  table.There  were  plates , knives  & forks. 
Those  skillful  hands  of  the  sisters  had  prepared  german 
dumplings  with  delicious  gravy.well  browned  fried  meat  and 
fragrant  coffee.  Oh  boy  ,’That  was  good  J Our  stomach  was  not 
only  empty,it  had  become  bottomless. 

On  Sundays  we  were  all  ca'lled  into  the  lower  deck  where  all 
the  baggage  was.There  we  climbed  over  the  crates, trunks  and 
bales,till  each  one  had  found  s.onie  kind  of  a seat.Father 
Neufeld  & Rev. Theo .Nickel  gave  short  serraons  & then  we  all 
sang  the  announced  hymns  with  enthusiasm, just  as  our  snout  had 
grown. 

It  was  permitted  to  talk  with  the  steersman  and  he  explained 
to  us  the  importance  of  his  compass  & the  meaning  of  the  charts 
before  him,on  which  he  could  teil  every  minute  at  what  part  of 
the  Atlantic  we  were.  In  the  engine  room  we  were  informed 


how  the  gigantic  screw  propellers  were  shoving  thc  mighty 
structurc  across  the ocean.And  .oh, thc,  thrill,when  all  at  oncc 
we  heard  the  shout  "LAND"  J Every  body  screaracd  with  joy. 

A pilot  came  and  soon  had  us  at  thc  wharf  of  New  York  City. 
Young  & old  grabbed  their  own  paraphornalia  & hastoned  hcad 
over  heels  to  the  landing  bridge.The  whole  group  was  brought 
to  Castle  Garden. Now  wo  had  once  raore  solid  ground  under  us. 

We  were  in  the  new  world, in  America. 

In  the  midst  of  the  turmoil ; kicking  the  heavy  luggagc  back 
and  forth;the  oppressive  heat;the  surging  raass  of  humanity; 
the  shout ing  of  Orders  from  the  various  officials  trying  to 
direct  « (--ft  tl  ^ ^1*  the  multifarious  activities,-  we  had  an 
agreeable  surprize.UnexpecteiS.ly  a fine  young  man  in  a light 
straw  hat  & model  suit  appeared  among  us , introducing  himself 
politely  as  John  Reimer  from  Mountain  Lake,Minn.  Many  of  our 
citizens  have  known  this  gentleman  in  his  latter  years,but 
very  few  may  remember  how  amiablc  and  galant  he  seemed  to  us 
at  that  time.  In  a moment  he  had  won  the  hoart  of  the  mothers 
gathered  around  him. Instant  relief  came  to  them  at  the  sound 
of  his  low  german  talk.  The  R.R.Co.had  sent  him  to  welcome 
our  group  & assist  us  during  the  rest  of  tho  journey .Moneys 
had  to  be  exchangedjbaggage  must  be  sorted  and  passengers 
separated  according  to  their  destination.  Among  brothers  and 
si sters  some  were  bound  for  Kansas  others  for  Minnesota  or 
else?/here  .On  earth,sorae  of  them  may  have  never  met  again. 

Young  women  we re  sobbing  in  their  mothers1  arms  & then  were 
forced  to  follow  their  in-laws  thru  another  door.Several  young 
husbands  had  a similar  lot.,..  Unforgettable  scenes. The  trains 
stood  ready  on  their  traoks  and  before  the  tears  could  be 
wiped  away,the  iron  horse  was  pulling  these  new  comers  toward 
the  interior  of  the  continent  to  places  for  founding  a HOME 
for  themselves  & their  loved  ones, among  the  FREE. 

The  next  day,we  saw  many  croy/ds  of  people. Sharp  reports  & . 
explosions  followed  each  other  in  quick  successions .Confusion 
everywhere.Many  fathers  suffered  agonies  and  exclaimed:  "What 
have  we  done  ! We  wanted  to  escape  with  our  family  from  railitary 
service  and  here  we  are  going  right  into  war"  J It  was  July  4th. 

Six  weeks  we  had  been  on  the  y/ay  and  then  we  heard  the  sweet 
WELCOME  of  friends  that  had  preceded  us  here,a  year  or  more. 

No  one  in  our  large  group  had  bought  a full  meal  on  the  whole 
trip; not  a single  person  had  been  taken  seriously  ill;no  one 
had  died  nor  met  a deplorable  accident  of  any  kind. Every  arranne- 
ment  had  been  carried  out  to  a happy  conclusion.All  were  able 
to  walk  on  their  own  feet  to  their  future  home. 

The  protection  of  the  Most-High  had  remained  over  us  thru 
out  to"  Whom  we  had  coramanded  ourselves , tho  tremblingly  when 
leaving  Russia*0n  land  & sea  His  wings  had  been  lovingly  shield- 
ing  us, tili  we  had  reached  our  goal.To  Him  our  praises  belong 
and  to  Him  we  bring  here  in  our  spea.king,s inging  & praying 
our  heartfelt 


HONOR  and  THANKSGIVI NC 


PIONEER-LIFE  SKETCHES 
of  the 

MENNONITE  SETTLEMENT.  IN  AND  AROUND 
the  tovm  of 
MOUNTAIN  LAKE , MINN . 

{Herman  J.Fast) 

It  is-  my  task  here  to  sketoh  a Word  pic’ture  of  the  pioneer 
life  of  our  Mennonite  settloraent  & I wish  to  shov/  the  Lord's 
directing  hand  in  all  of  it  so  as  to  make  it  needless  for  me 
to  repeat  it,because  it  can  be  confidently  said, that , f rom  the 
time  .of  leaving  Russia  & coming  to  the  U.S.A.it  is  evident, 
that.  God  transplanted  us  here ,according  to  His  wise  plans, 
motivated  by  $is  love  & good  will  fo.r  us., with  a definite  Pur- 
pose, not  uplike  His  dealings  with  the  children  of  Israel  for 
whom  He  turned,  out  the  Cananites  to  make-  room  for  His  people 
and  at  the.  same  time  remove  what  might  becorae  a stumbling 
blq.ck  for  Jacob rSimilarly  He  created  for  our  immigranxs  a 
wide  space-  by. •grasshop;pe.rs,poor  crops ,and-even  by  the  fear 
for  the  so  called  Russians  as  neighbors , which  caused  a number 
of  the  earlier  hcmestea&ers  to  seil  out  and  nove  away.All 
this  kept  the  land  prices  down'-  ähd  rnade  it  possible  for  the 
Mennonite  imraigrants  here  td  secure  . quarter  sscTsions  at 
low  rates  & to  form  an  almost  solid  Settlement , with  many  ad- 
vantages  for  their  social  life, free  from  unwelcome  outside 
inf luenoes . And  now? 

a retrospect  over  these  65  yearz  confirms  the  old  proverb, 

" All  beginnings  are  hard» « This  is  tr|ie  in  spite  of  the  fact 
that  we  admitted  it  cheerf ully , the  land  then  & now  was  & is 
GOOG,but  . .p.  . . Well, what  eise?  It  pleased  God  in  His 
rulings  to  test  our  heart's  Standing  toward  Hirn, in  various 
directions  & to  prove ,whether  we  had,  in  reality  emigrated  for 
religious  reasons  •&  if  we  would  confirm  this  by  peaoeful  silenoe 
and  living  hopefulness ,bef ore  He,  would  crown  our  efforts 
with  His.  grace  and  mercy.p 

The  immigration  of  our-  Mennonites  started  in  1873  from 
Criraea, S. Russia, with 'sorae  12  families  that  settled  on  farms 
around  Mountain  Lake  & may  be  co-nsidered  the  real  pioneers 
of  our  immigration. Two  years  later, in  1875, these  people  could 
welcome  two  additional  Caravans  of  Mennonite  families  coming 
from  the  Molotschna  villages  somewhat  north  of  the  Crimea, 
and  give  thera  many  a worth  while  advice.My  parents  were  in 
the  first  division  of  these  arrivals,landing  here  on  July  30. 

The  other  part  came  two  weeks  later  to  Mt. Lake. 

As  we  left  the  R.R.train,we  were  directed  to  a shed  which 
had  been  erected  recently  for  the  new  comers  to  give  them  . 
accommodation  tili  they  could  secure  a home  of  their  own. 

Into  this  nearby  structure  we  carried  our  personal  baggage. 

We  lads  could  not  have  been  B0YS,if  we  had  not  quickly 
organized  an  oxploration  party  araong  ourselves  to  investigate 
the  vicinity  and  get  acquainted  with  the  town  which  at  that 
time  consisted  of  three  Stores, one  small  one-roomed  school 
house,a  few  other  tiny  buildings  & an  insignifioant  lumber- 
shed  which  may  still  be  seen  in  my  own  yard,my  stabl©. 


We  turned  our  eyes  in  every  direction. looking  as  far  as  we  could 
see.  An  unending  prairie  seeraed  to  surround  us.  But  no  .'  Way 
out, north  west  & also  south  east  there  appeared  to  our  Vision 
something  like  trees.  The  Gloeckler  boys  who  had  been  here  two 
-v  years  already  i-nformed  us,that  we  were  noticing  actual  forest 
trees  & that  those  toward  the  sunrise  were  located  on  what  was 
called  the  MOUNTAIN, while  the  other  group  was  growing  on  a 
small  plateau  near  a creek.  They  also  mentioned  that  their  own 
home  was  in  that  direction  on  the  banks  of  Eagle  Lake  in  which 
one  might  bathe  & fish.  That  sounded  anticing, indeed,&  our 
curiosity  became  electrif ied.The  next  day,a  number  of  us  boys 
started  out,without  a compass  or  a trail,in  a northwesterly 
direction, to  find  that  lake .Alas , very  soon  we  plunged  into  low 
land  (Our  new  artificial  lake  covers  it  now) ;the  grass  became 
higher  & higher; soon  we  waded  in  water  which  also  gained  in, 
depth,tho  none  of  these  obstacles  seemed  bad  enough  to  discour- 
age  our  pilot.  With  his  arras,he  parted  the  rush  before  him,as 
Moses  once  did  at  the  Red  Sea  on  a rauch  larger  scale,&  the  rest 
of  us  followed  him.  We  still  could  see  the  sun  & the  blue  sty 
above  us  & we  finally  came  thru  unharmed.And  we  also  found  the 
Gloeckler  lake,as  it  was  named  later  on. 

The  Gloeckler  boys, all  of  whom  have  passed  away,greeted  us 
cordially  & taught  us,how  to  handle  the  fish  hook.I  have  fo^— 
gotten,who  caught  the  first  fish, but  I well  recall,how  we 
shouted:  "That  is  no  £ish;its  a bullhead"  .'  To  us,in  Russia, 
its  kind  had  been  a worthless  scrub. 

On  that  very  day,our  fathers  had  looked  around  for  homesteads. 
Right  after  our  arrival , Henry  Goertzens  from  Crimea  had  taken 
my  parents,John  Fasts,  directly  from  the  depot  to  their  farm 
home ,partly,because  of  their  former  acquaintance  & also  with 
the  intention  to  get  us  for  their  neighbors . This  was  realized 
by  our  purchasing  the  Wm.Wiggens  farm, now  the  property  of 
Gerhard  H.Fast.We  paid  $1600.00  for  160  acres,with  two  horses, 
two  cows,one  heifer,an  old  wagon, a hand  plow,&  a harrow.The 
dwelling  house  was  20X20  ft.,faced  on  the  ouside  with  sidings. 
The  inner  walls  had  rough  boards  plastered  with  old  newspapers. 
It  had  a shingle  roof.Into  this  building  we  moved  on  the  third 
day  after  coraing  to  Mt. Lake.  We  were  10  persons  with  my  brother 
- law  & his  wife  & child  as  a part  of  our  faraily,&  stayed  in 
it  tili  late  in  fall,when  our  new  residence  was  ready, which 
was  20  X 36  ft. 14  ft. high.  We  were  happ^t/KT^e^,  to  have  a 
home  again  with  interior  arrangements  such  as  we  had  formerly 
had; with  a brick  oven  to  keep  us  comfortably  warm  and  in  which 
we  could  bake  & roast,cook  & fr,y,to  our  heart’s  content.  The 
old  sod  barn  had  been  partly  dug  out  on  a slope  of  the  ground. 

It  was  covered  with  reed  & earth  and  it  had  to  do  us  for  the 
first  winter, tili  we  could  produoe  the  adobes  for  the  walls  of 
a proper  stable  and  a barn  along  with  it . 

On  August  5, one  week  after  our  arrival  at  Mt. Lake, our  oats 
wirre  aböut  re'ädy  to  be  cut.My  brothers , David  and  Henry, had 
their  scythes  & accessories  in  shape  to  go  at  it. Brother 
Gerhard  & rayself  were  to  bind  the  sheaves . 


There  were  20  äcres  of  wheat  & oats,and  we:  started  bravely,but 
on  the  second  day,we  just  grabbed  the  propo.sition  of  our  neigh- 
bor  Goertzen,to  furhish.  him  our  team  for  bis  Champion  harvester 
to  cut  -his  grain  and  then  for  hira  to  come  & finish  our  cutting 
with  the  same  öutfit,  He  had  tried  his'  oxen,but  that  did  not 
work.We  had  never  seen  such  a machine  before  and  marveled  at 
our  sight  the  next  day.The  reaper  cut  the  grain  beautifully; 
the  reels  laid  the; grain  nicely  on  the  platform  and  then  a 
peculiar  arm  came  and  very  orderly  shoved  it  in  sheaves  to  the 
ground  to  be  bound.lt  was  wonderful.  Not  less  miraculous 
seemed  to  us  the  'worb  bf  the  Buffalo  P.it’-s  threshing  machine 
somewhat  later, when  we  admired  its.  capability.  Not  only  did 
it  thres  Jv  the  grain., but  it  even  delivered  the  kerne  1 cleaned 
from  all  chaff1.  We  had  about  200  bu.of  wheat  •&.  oats,but  the  ' 
yield  would  have  been  better,if  a swarm  of  locusts  had  not  come 
and  damaged  the  field  so  muchv.They  had  also'  left  their  eggs 
on  our  lands, before  they  departed, the  full  meaning  of . which 
we  did  not  learn  to  know  tili  the  coming  year.; 

In  the  mean  time  ßod  led  our  family  thru  ,a  severe  experience. 
Our  dear  father  who  was  so  happy  over  the  fact  that  he  had 
been  permitted  to  bring  his  loved  ones  into  a free  'country  rand 
who  had  started  eagerly  to  free  a sloping  ground  near  the-  house 
from  all  its  stones  became  ill.  Repeatedly  he  expressed  himself 
as  full  of  joy  that  he  could  know  now, where  he  would  leave  us. 
There  was  no  physician  near  by.His  asthma  grew  worse .Shortly 
before  Christmas  his  heart  failed,in  1875. We  moj^rned.Our  heart 
was  bleeding. We  buried  him,as  he  had  meant  it:,on  the  place 
just  cleared  by  his  own  hands.We  planted  a cottonwood  tree 
which  still  marks  his  resting  spot, near  which  later  on  1.9  ad- 
ditional people ,young  and  old  were  buried. 

Winter  came  & went  with-  all  its  snowstcrms ,none .of  which 
were  checked  by  any  groves.We  had  not  stretched  a wire  between 
house  '&  barn  as  we  had  been  urged  to  :do  for  safe  pas’sage  there. 
In  good  hopes  these  new  immigrants  seede^their  lands  plov/ed 
in  fall  with  their  oxen.  Few  farmers  could  afford  ■’  **  -- 

and  our  team  in  those  days  would  now  be  considered  mere  hacks, 
tho  at  that  time  we  did  appreciate  it  highly , especially  when 
we  had  to  go  to  town  or  wished  to  attend  some  church  Services, 
when  ever  some  arrangement  for  such  had  been  made.  We  too,  had 
purchased  a yoke  of  oxen  for  $80. 00. and  for  two  years  I plowed 
with  them  all  our  cultivated  acres  and  also  turned  the  sod  of 
a large  part  of  the .additional  quarter  of  land  acquired  at 
$4.75  an  A. in  the  follöwing . years . 

Speaking  of  oxen,I  .may  truthfully  say,that  one  must  have  an 
excessive  measure  of  calmnessytö'  work  with  them  harmonicusly . 
Just  one  illustration.  I was  plowing  one  hot,sultry  day.The 
mosquitoes  spared  no . effort  co  create  an  oppressive  atmos- 
phere.lt  became  too  much  for  my  draught  animals.As  we  approa- 
ched  a slough  near  the  field, tlmy  turned  left  toward  that  pool. 
All  my  '‘gee11  calls  were  in  vain,even  my  loud  "HO”  was  not 
minded  which  usually  had  been  a welcome  sound  to  them. They 
hurried  straightway  into  the  water  up  tc  their  breast.  Then 
they  looked  bäck  to  see,if  I had  followed  them. 


It  was  in  the  spring  of  1876. The  grain  had  come  up  and  it 
had  been  doing  well,but  the  grasshoppers  had  also  come  out  and 
had  started  their  work  of  destructionfhen  they  had  reached 
their  full  g.rowth,they  moved  on, They ,however, had  left  enough, 
that  we  had  reason  to  still  expect  half  a crop,for  which  we 
were  grateful ,indeed.Then,one  day  mother  sat  with  some  of  us 
children  on  the  north  side  of  the  house  chatting  with  us. 

Suddenly  we  noticed  a dark  oloud  arise  in  the  north, When  it 
came  nearer,we  heard  a loud  rustling  and  to  our  terror  they 
were  grasshoppers.  They  came  down  and  ’covered  not  only  the  ground 
but  cloaked  the  whole  north  side  of  the  house. We  hastened  to 
our  new  well,fui2l  of  water  to  its  top  and  covered  it  speedily 
as  well  as  we  could  in  such  a hurry,but ,its  surface  was  already 
under  a thick  layer  of  those  nasty  gluttons . When  we  skiramed 
them  out  on  the  third  day  andvdümped  them  on  the  ground  a 
little  ways  off  into  the  warm  sunshine , they  soon  hopped  away 
lustily.Such  vermin  are  tough. These  abominable  tormenters  re- 
mained  with  us  two  days,for  the  wind  blew  in  the  opposite 
direction  from  their  course.  When  it  shifted  again  to  the 
north, on  the  third  day, they  left,having  completely  devoured 
every  thing  on  our  fields  and  in  our  vegetable  gardens.They  had 
filled  the  soil  with  their  eggs  and  left  us  Ittle  föope  for  the 
coming  year.Of  the'  37  bu. which  we  had  sowed  in  spring, we 
harvested  2 bu,of  wheafc  of  inferior  quality. 

You  will  pardon  me  for  speaking  mostly  of  the  experiences 
in  my  own  home.They  were  almost  ident ical  with  those  of  all 
other  settlers. 

It  was  a question  for  many  farraers  in  1877,whether  they  should 
sow  again  or  not . The  seed.had  to  be  bought . Suppose  it  would 
serve  only  as  feed  for  the  grasshoppers , then  what?  Some  decided 
to  sow  nothing. Other s thought  it  best  to  go  to  the  very  limit 
of  their  means.  We  and  others  planted  every  acre  that  we  had 
under  cultivation. Just  as  the  small  grain  came  up  and  started 
to  unfold,the  young  grasshoppers  also  appeared  ahd  began  their 
annihilating  work. But ,thank  God, Minnesota  had  a Christian 
Governor. He  announced  a day  for  repentance  & prayer,on  which 
to  beseech  the  Lord,to  stop  this  plague.  The  result  was  wonder- 
f ul. God  did  not  only  restrain  this  a,ffliction,but  He  brought 
forth  minute  red  mites  that  fastened  themselves  to  the  grass- 
hoppers ,literally  hollowed  and  killed  them. Many  of  them  were 
found  dead  on  the  stalks  as  if  they  had  been  hanged  on  threads 
of  their  own  spinning.  Thus  the  Lord  cleaned  up  with  the  grass- 
hoppers so  thoroly,that  this  eommunity  has  never  been  molested 
by  them  since  that  time. In  that  year  we  harvested  a full  cr^p. 

God  had  gone  beyond  His  promise  in  Mal  .3,11 : -"And  I will  re-^ 
buke  the  devonrer” .He  had  destroyed  him.  But  still  rauch  re- 
mained  to  be  wished  f or , ospecially  for  those  that  had  called 
this  settlement  a grasshoppernest  and  who  regretted  tc  have 
come  here.The  rcfds  were  poor;mostly  mere  tracks  leading  towar|t 
the  village ,miandering  over  grounds  presenting  the  least 
dif f i.culties  to  the  traveling  public, or  thru  neighborhoods 


where  temporary  bridges  had  been  built  over  the  worst  points, 
Some  public  highways  may  have  been  laid  out  before  that  time, 
but  the  people  found  it  generally  more  practical  to  cut  thru 
diagonally  because  of  the  slow  stepping  oxen. Düring  the  grass- 
hopper  tiraes  we  had  become  very  conscious  of  the  fact,that 
oxen  were  fuxnishing  us  much  cheaper  draught  power  than  horses. 
"Distress  breaks  iron" . 

Let  this  suffioe  about  the  economical  life  of  our  pioheers. 

In  the  spiritual  realm^the  Statement  of  Jesus  in  Matt. 9, 36 
could  have  been  well  applied  to  us : "They  fainted  & were 
scattered  abroad  as  sheep  having  no  shepherd" . This  refers  to 
the  lack  of  an  ordained  church  leader.Of  course ,several 
ministers  had  come  with  us,but  no  Eider  from  Russia  was  among 
them,  Arranged  chronologically  according  to  their  arrival . 
there  were:-  Rev  David  Schroeder  from  the  Crimea  and 
" Peter  Friesen 
" Johann  Wiens 
" Heinrich  Wall 

" Aaron  Wall,  ( These  two  being  brothers  ) 

" Heinrich  Friesen  who  is  still  among  us,tho  /■,<; 
has  re'tired.-  Düring  the  following  church  organizing  period 
several  additional  ministers  were  obtained,by  election  & also 
by  Immigration. Concerning  the  work  of  these  pulpit  men,I  am 
glad  to  report,that  all  of  them  did  their  level  best  in  their 
official  capacity .Hat urally  they  could  not  be  expected  to 
travel  long  distances  on  Sunday  mornings.The  oxenmobiles 
were  all  adjusted  at  low  speed  and  even  then  quite  unreliablc, 
because  they  could  at  times  develope  an  alarming  rate  when 
going  down  hill.  So  these  brethren  had  good  reasons  to  arrange 
for  church  Services  in  their  own  home  or  to  preach  in  their 
nearest  neighborhoods , An  exohange  of  pulpits  at  that  time 
was  out  of  the  question.  Such  a Situation  delayed  the  forming 
of  parishes.  We  had  come  here  from  different  locations  & from 
various  congregations  in  Russia, so  it  behooved  us  in  this 
heterogeneous  community  to  adapt  ourselves  to  each  other,gert 
acquainted,and  not  to  move  rashly. 

At  the  same  time  other  denommnations  feit  moved  to  bring  us 
the  gospel.  Almost  immediately  after  our  arrival  here,a  young 
Methodist  minister  named  Reile  came  & asked,if  he  might  be 
permitted  to  conduct  church  Services  in  our  home  on  Sunday 
mornings.  We  agreed,that  he  might  come  from  time  to  time,on 
Sunday  afternoons  and  we  invited  our  neighbors  also  to  these 
meetings.And  they  came,too.  After  the  manne r of  his  de nomin- 
ation,he  spoke  with  great  enthusiasm  and  unduly  loud,all  of 
whioh  was  rather  unfamiliar  to  us  and  which  soon  kept  several 
people  away.  When  later  on,the  reason  for  their  absence  was 
given  to  him,he  replied  somewhat  astdmished:  "But  the  sinners 
must  be  awakened"  ! His  intentions  were  laudable.  That  was  very 
apparent  to  us,when  we  remembered  with  what  seriousness  he 
always , before  his  hermon, sang, "Come  down, oh  spirit, from  Thy 
throne".  Two  evangelical  clergy -men, Simon  & Bril ,conducted 


similar  meetinge.  in  the  residences  of  other  neighborhoods .A 
Baptist  preacher ,Rev.fent,became  a pemporary  resident  in  the 
Ba;zer  district-,presumably  hoping  to  establiöh  there  a 
regulär  church.  In  this  he  failed.  The  other  non-Mennonite 
mini sters  and  evangelists  had  been  convinced  sömewhat  earlier 
that  such  expectations  among  our  people  would  not  be  ful- 
filled  and.they  had  abandoned  this  field.  Now,in  these  State- 
ments I do  not'mean  to  have,said  soraething  of  a detrimental 
nature  in  regard  to  the  efforts  wcrkersjfar  more  is  the 
opposite  tisußf  tfea/u . They  proclairaed  the  word  of  God  and 
awakened  in  us  the  missionary  Spirit, while  in  our  old  öountry 
we  had  been  forbidden  to  make  proselytos  in  the  Zar's  erapire. 
Their.  endeavors  among  us  also  served  as  a voice  of  warning 
to  Start  movements  toward  organizing  a more  proper  comnunity 
life, toward  which  ends  another  f^aqtor  was  pressing  earnestly, 
too.  In  1876  ten  souls  had  applipcT^for  baptism  and  the  differ- 
ent Ministers  had  agreed  that  they  should  be  instructed  by 
Rev. Aaron  Wall, in  his  home,and  after  having  finished  the 
catachism, to  be  baptized  by  Rev. Wilhelm  Ewert  fron  Kansas, on 
the  f ollowing  Pentacost  days,in  the  Rev. David  Schroeder ‘s 
machine  shed.  My  older  brother  (still  living  ) Gerhard  Fast 
was  among  them.  Shortly  afterwards  a Conference  was  called 
for  deli oeration  and  election  of  an  Eider, which  Meeting 
Rev. David  Schroeder  did  not  attend.  Rev. Aaron  Wall  was  elected 
and  then  ordained  as  an  Eider, by  Rev. W. Ewert.  Thus  our  Settle- 
ment had  taken  the  first  steps  toward  forming  a church, which 
every  body  wishing  to  do  so  could  now  join.'  Many  did  it  with- 
out  hesitation, while  others  still  lingered.  Some  were  not  in 
favor  of  the  sacranental  foot  washing  which  this  Organization 
had  agreed  to  practise,in  connection  with  the  communion  Service. 
Then  there  were  still  some  who  may  have  considered  themselves 
better  informed.  These  gathered  around  Rev  David  Schroeder 
and  met  at  separate  places  with  some  temporary  success.  This 
group  found  it  expedient  to  elect  Abraham  Hiebert,a  good 
Speaker, as  a co-worker,raost  likely  intending  to  organize  them- 
selves into  a separate  congregation, which, however  did  not 
materialize . 

About  the  same  time, some  brethren  not  favoring  the  »foot 
washing11  met  for  deliberation  and  decided  to  elect  David 
Loewen  & John  Schultz  to  the  position  of  their  Ministers, to 
conduct  - for  the  time  being  - their  church  Services. 

In  1878, Rev. Gerhard  Neufeld  cane  with  a further  cluster  of 
immigrants  and  a few  months  later  he  was  elected  to  the 
Eidership  in  this  last  named  unit/and  ordained.  In  mother  Neu- 
feld this  settlement  acquired  an ' experienced  and  highly  ap- 
preciated  obstetrition  who  could  also  give  medical  advice 
to  young  & old, in  many  cases. 

Shortly  before  this, our  present  Mennonit e Brethren  Church 
had  itsbeginning, small  & obscure.No  Eider  being  available 
for  them,two  brethren, Peter  Martens  and  Heinrich  Bergthold, 
went  into  the  water  & baptized  each  other.  Neither  of  them’ 
was  a minister, nor  was  there  a single 


Minister  in  thc  connunity  who  had  been  innersed.  So  höre  tho-y 
were,these  two  allies, ready  for  further  work  which  they 
evidently  must  have  porforned  in  all  si  lplicity  & faithfulness 
judging  fron  the  grand  results  of  their  endeavors.  Wo  soon  lear- 
ned  that  young  souls  häd  cohsecrated  their  life  to  Christ. 

Anong  them  was  a youthful  nan, Heinrich  Voth,who  had  taught  a 
village  school  in  Russia  for  several  years  and  who  proved 
hi ms elf  a capable  Speaker  and  a loyal  worker  after  having  been 
ordained  as  a minister  by  Rev. Heinrich  Friesen, at  that  time 
still  a menber  of  the  so  called  "Wall  Church" . Later  on, 

Rev. Abraham  Schellenberg  came  from  Kansas  & ordained 

Rev. Heinrich  Voth  as  the  first  Eider  of  the  local  Brethren 

Church. 

So  in  the  first  three  years, we  had  established  in  this 
community  three  different  congregations  that  coducted  their 
religious  Services  at  separate  points.  In  addition  to  that, 

Rev. Wall  had  started  young  peoples  neetings  in  1878  which 
were  held  on  Sunday  aftörnoons  and  in  which  portions  of  the 
scriptures  were  discussed  that  had  been  previously  assigned 
for  study.  It  was  a kind  of  a one  dass  Sunday  School  highly 
appreciated  by  us . Similarly  the  Brethren  Church  later  on 
introduced  their  gatherings  known  as  "edifying  neetings11. 

These ,however, were  calculated  more  for  the  older  people. 

At  first  we  sang  generally  fron  the  old  church  hymn  hooks 
brought  along  fron  the  Old  Country  using  the  nelodies  fron 
the  books  of  chorals  still  set  in  figures  instead  öf  notes, 
but  these  were  soon  supplanted  by  the  hynns  fron  the 
"Glaubens  Stimme", in  the  Brethren  Church. 

The  first  church  building  was  erected  by  Wall ’s  congregation 
in  1878. The  Neufelds  Church  followed  in  1882  and  the  Brethren 
in  1886. 

And  now  I'll  stop  with  thanks  to  God  Who  has  met  us  with 
such  abundant  love  and  grace,and  also  with  gratefulness 
toward  our  parents  who,on  account  of  their  spiritual  views 
and  not  less  for  the  sake  of  our  welfare,left  their  comfot- 
able  life  and  hone  and  ventured  out  inte  a foreign  country 
and  thereby  have  snatched  us  out  of  the  Russian  slavery  and 
secured  for  us, their  children,the  freedom  which  we  now  enjoy. 


EKIGRATION  from  RUSSIA  in  1876 
aind 

' NET  CONDITIO;;  :ih  Al  SRI  CA. 

( P. T.Hiebcrt) 

Tlien  in  1876  the  question  of  emigration  was  again  brought  up, 
meetings  were  being  held  in  varicus  churches  & villages  to  dis- 
cuss  plans  for  leaving  Russia.The  result  was, that  150  families 
deoided  to  leave  their  adopted  ccuntry . Three  men, Gerhard  Isaac 
and  David  Loewen  of  Gnadenthal  & Klaas  Hiebert  of  Licht f olde 
were  ohosen  whcse  duty  it  was  to  be,to  secure  pas sports  and 
other  necessary  documents  for.  emigration.  This  representative 
trio  had  to  undertake  numerous  trips  to  Halbstadt  ,Berdjanst  &. 

St .Petersburg.  It  was  also  the  duty  of  these  three  men  to  deal 
with  the  railroad  & steamship  officials  regarding  transportation 
charges  of  passengers  & freight.  Among  the  articl.es  to  be  takon 
along  to  America  were  wa'gons  ,plows , harness  & many  other  useful 
things  which, however  ,proved  to  ba_,impractical  in  the  new  world. 

In  the  me antime  these  people  dispased  of  their  property  in 
Order  tc  be  ready, when  passports  would  be  granted, which  was  in 
June, 1875.  These  150  families  had  to  be  divided  into  twc 
groups  of  75  each,of  which  the  first  party  left  12  days  ear- 
lier  than  the  second.  This  arrangement  was  necessary, because 
of  the  iimited  capacity  of.the  ships.The  first  group  was  led 
by  Gerhard  Isaa  & David  Loewen, whereas  Kla.as  Hiebert  was  left 
with  the  second  division.On  the  ship,he  invited  Johann  Siemens 
to  assist  him  in  hie  duties. 

Our  trip  lasted  four  weeks  & we  had  a quiet  sea.However , it 
pleased  God.  to  call  our  grandfather  thru  death,the  fourth  day 
on  the  water. His  remains  were  lowered  intd  the  sea.  Two  weeks 
later  we  arrived  in  Philadelphia  where  we  boärded  the  train, 
arriving  in  Chicago  on  a Sunday  morning.At  that  time  trains 
did  not  Tun  on  Sundays.At  about  noon  time, two  R.R. officials, 
Kessrs .Tilliams  & Hopp,came  to  see  us. Kr. Hopp  spoke  German. 

Then  we  had  to  separate ,each  one  taking  the  train  which  was 
to  take  him  to  his  chosen  location.Our  destination  was 
Epuntain  -Lake, Kinn. , where  we  landed  on  Aug.2,at  2 A.M.  Here 
we  were  in  a-  stränge  place, in  a dark  night.  A man  appeared  on 
the  scene  & directed  us  to  a large  shed.  After  getting  settled 
in  these  quarters ,some  one  called  for  "Klaas  Hiebert".  Our 
unele ,father 1 s brother,had  come  to  take  us  to  his  farm.  He 
took  our  parents  & our  youngest  brother  Klaas  with  hira,while 
ny  brother  Cornelius  & myself  were  to  stay  with  our  baggage. 
Afterwards  our  cousins, Nick  & Cornelius  Hiebert ,came  to  escort 
us  per  oxonobile  to  their  farm  6 m.northwest ,near  Eagle  Lake. 
Families  having  no  friends  to  call  for  them  remainod  in  that 
shed, tili  a home  might  be  secur^d'for  them. 

After  a brief  rest  on  unele* s farm,father  acquired  an  80  A. 
farm  5 m. north  of  Singham  Lake,of  which  we  took  possession 
immediat  ely.  Here  we  had  tc  get  accus tomed  to  the  new  life 


Which  was  not  an  easy  task.Tho  fern  ncighbors  living  in  our 
vicinity  were  English  speaking  people. Our  parents  were  not 
exactly  pleased  with  the  buildings  on  the  farm, mhich  were  of  a 
decidedly  primitive  nature.  Other  settlers  that  had  already 
passed  thru  one  year’s  experionce »visited  us,bringing  new 
courage.  Father  ordered  tmo  carloads  of  1 umber  thru  John  Janzen 
ccsting  $248.90  including  freight, on  Aug. 18, 1876. The  barn  was 
completed  in  fall  and  during  the  fclloming  Summer  we  nanufac- 
tured  mud  bricks  for  the  erection  of  our  new  dwelling, That  was 
a method  comnonly  follomed  in  Russia.  The  farm  implements  so 
successfully  used  in  the  old  count ry  mero  not  applicable  in 
the  nem  ficlds.The  plom  did  -not  stay  in  the  ground,the  harness 
caused  a lot  of  trouble,the  ‘Wagon  was  not  fully  satisfactory, 
but  it  could  be  used.  Only  gradually  me  ada.pt cd  ourselves  to  the 
new  conditions*  During  the  first  years  me  had  to  Work  with  oxen 
because  of  the  scarcity  of  horses .That  brought  peculiar  ex- 
periences  mhich  tested  our  dispcsltion.  Ationg  the  nost  trying 
things  were  the  grasshoppers  13^1*873. At  their  deveuring  onslaught 
our  parents  turned  to  God  in  prayer  and  the  plague  was  lifted 
the  next  year.That  encouraged  the  settlers  to  continue  in  their 
struggles  for  existence  and  God  blessed  their  efforts. 

In  those  days  our  people  were  sa.tisfied  with  their  crops  & 
the  market  prices.In  a few  years, wo  boys  becane  stronger  & more 
helpful  on  the  farm.  Our  first  nomors  gathered  the  grain  in 
bundles  mhich  t jq  bound  with  straw.Then  appeared  the  harvesters 
ontc  mhich  tmo  men  were  placed  to  bind  the  sheaves,bv  hand. 

On  account  of  using  wire,the  first  seifbinders  proved  somewhat 
unsafe, but  they  were  inproved  materially  when  they  changod  fron 
wire  to  twine.2?ow  the  inventofs  have  given  us  the  conbine, 
reaping  & threshing  simultaneously.  The  ol&fashioned  tools  & 
methods  of  our  fathers  na.y  have  been  inferior, but  they  brought 
prosperity  to  their  diligent  users.  Will  we  do  bettei*? 

Our  present  generation  can  liardly  inagine  driving  to  church 
with  an  ox  tean.  For  thea  it  is  hard  ta  believe  that  our  first 
settlers  could  have  converted  the  raw  prairies  into  such  a 
fruitful  country  under  all  those  hardships  cf  pioneer  life. 

Young  people  might  do  well  to  think  of  the  high  price  our 
fathers  have  paid  in  laying  the  foundation  for  nur  weif are, not 
only  in  material  lines  but  also  in  the  mental  & spiritual  field. 
The  present  educational  facilities  aro  very  different  fron 
what  we  had  in  the  shed  where  I recited  ny  first  English  lessons. 

The  prairie  fire  in  1878  was  a HORRIBLE  thing.The  flames 
took  a swath  3X30  miles  coning  fron  the  northwest.lt  burned  all 
our  hay  except  that  in  our  hay-loft.Our  good  neighbors  helped 
us  thru  the  Winter.  And  who  will  ever  forget  the  winter  of 
1880  - 1881  ? Snow  came  on  Oct  .ISymhen  farners  were  not  ready 
for  it.The  weather  grew  constantly  morse , blizzards  raged  & 
snowing  continued  tili  we  had  it  5 ft.deep.The  mercury  dropped 
and  traffic  ceased.We  boys  had  to  get  the  needed  groceries  &c 
on  our  hand  sleds  fron  town.The  loss  of  stock  was  tremendous. 

Of  our  group  of  39  fam.arriving  here,one  returned  to  Russia 
very  soon.That  was  Wilhelm  Holzrichter ,0f  the  others  , Heinrich 
Friesen, Urs .Aron  Sukau,&  Mrs. David  Faßt  are  the  only  Survivals. 


A CHALLENGE 
to  the 

PRESENT  GENERATION. 

( Rov . J. J. Salzer  ) 

Ky  dear  young  fricnds:- 

What  I shall  briefly  say  to  you  this  evening,I  nay  state  in 
one  short  sentence:  "BE  WORTH Y OF  YOUR  FATHERS". 

But  what  have  they  done  &.  achieved  in  these  65  years,or  rather 
200  years  in  America?  In  1620, when  the  first  Puritans  landet 
at  Plymouth  Rock, in  the  Mayf lower ,there  were  four  Kennonite' 
families  among  then,who  shared  the  hardships  & privations  of 
that  first  colony. 

Till  1683  a nunbcr  of  families  came  over  who  bought  land  fron 
William  Penn  & set.tled  Germantö?/n,mostly  linen  weavers  « mer- 
chants.In  after  years  this  Settlement  grew  to  over  two  miles  in 
length,and  in  1708  the  first  log-house  church  in  America  was 
built,«  in  1770  a stone  church  was  orected.  which  still  Stands 
arid  is  used  by  the  " Socond  Kennonite  Church  of  Philadelphia“ 
whcre  Rev. Silas  K.Grubb  was  Pastor  tili  his  death  in  1937. 

This  first  loghouse  church  was  used  for  Services  by  differerit 
denominations  that  settled  in  the  vicinity  of  Philadelphia, as 
the  Friends ,Baptists ,Prebyterience, Luthe rans  . They  lived  in 
harmony  thru  those  early  years. Our  forefathers  there  were  quite 
active  in  different  spheres,as  the  first  paper  mill,the  first 
ne wspaper, first  school  work  by  Christopher  Dock  and  the  famous 
Franz  Daniel  Pastorius  clearly  indicate. 

All  these  early  settlers  came  to  this  country  as  refugees 
from  the  oppressions  & persecutions  in  Europe  by  the  state 
church  & the  government  authorities ,beoausc  they  believed  in 
Separation  of  state  & church, refusing  military  Services, the 
oath  & infant  baptism.  And  they  found  a home  of  liberty,of  faith 
and  conecience  in  this  new  world. 

What  a factor  might  our  denomination  be  to-day,if  our  fathers 
had  fully  realized  the  opportunities  & Privileges  of  this 
Commonwealth  for  their  teachings  J We  now  number  about  J of  a 
million  members  in  this  country  & Canada,when  we  might  fully 
have  reached  5 raillions,if  the  younger  generation  had  not 
joined  other  denominations ,because  fathers  were  too  conserva- 
tive  in  regard  to  traditionel  forms  of  worship, clothes  and 
spiritual  « missionary  zeal  caused  by  persecution  in  Europe. 

But  what  have  we  accomplished  these  65  years  in  this  vicinity? 
1)  In  agricultural  pursuits  we  have  done  very  nuch.We  have 
converted  these  prairies  into  a.veritable  paradise . You  young 
people  can  have  no  clear  idea,how  this  prairie  soil  looked,when 
we  arrived. Grass  on  uplands  was  kneo  high, an  low  lands  waist 
high.lt  required  four  good  horses  or  two  yoke  of  oxen  to 
pull  a 14  inch  breaking  plow  thru  the  sod,grass  to  be  first 
burnt  to  get  the  plow  into  the  ground, which  often  caused  great 
prairie  fires.What  change  has  earnest  labor  « cultivation"of  •' 
the  soil  brought  about  J 


The  town  of  Kt. Lake  was  hardly  7/orth  tho  mno  of  a village 
when  wc  arrived.I  can  still  point  you  to  all  the  houses  & cabins 
then  Standing  of  wh ich  7 or  8 still  renain,sonc  having  been 
remodeled.  To-day  Kt.L.has  a population  of  1500  and  is  up  to  dato. 

«Tho  naned  this  ioc/n?  A*trapper  & bis  young  wife,T~n  Kason  by 
nane, cane  to  this  vicinity  & built  a log  cabin  on  the  island 
of  the  900  acres  lake  N?E.of  town  « he  naned  the  place 
”MÖÜ!toin  Lake ,because  the  island  was  about  45  feet  out  of  the 
water. The  first  white  child  born  in  this  vicinity  was  their 
little  dauahter  born  on  that  island. The  rennents  of  their  log 
cabin  were  still  c ^ .Then  we  cane  hcre,  July  3,1877  and 
in  later  years  Dr.H.R. Basinger  had  Kr. Kason  as  a patient  in 
Spokano, 7ash. ,who  told  hin  the  storics  of  his  trappinr:  experie 
ences  in  this  locality.There  were  plenty  of  racoons ,beaver , 
mink,foxes  « wolves  höre  in  those  days. 

IndeedjKt .Lake  was  hardly  worth  the  nane  of  a village  in  1877. 
a little  shack  had  a few  patent  "kfcdi eines  for  so.le.No  Doctor 
here. To-day;-  3 drugstores,4  Doctors,2  hospitals,a  nurses  hone, 
old  folks  hone, 2 hctels,8  oil  stations  & garages , 3 plur.bing 
shops, 2 jewelers , harness  & 2 shoe  hospitals  ,second  dass  post 
off ice ,wareworks ,electric  light  plant  & repair  shop,2  irrple- 
nent  shops, a nurnber  of  general , clothing, neat  & grocery  Stores, 
produce  stations  &c.The  depot  operator  teils  ne, that  the  Ht.L. 
exports  &.  Imports  by  railway  are  greator  than  any  other  town's 
of  this  size  betT/een  Soo  City  & St. Paul.  Sc  you  see,ny  dear 
young  friends,that  your  fathers  ho.ve  been  busy  working  for  the 
upbuilding  of  this  town  & c o rinuni t y , na ki n;  it  a place  of 
comfort  oz  delight-,  and  I challenge  you  to  proceed  and  werk  for- 
ward  & upward  to  achieve  still  greater  rosults .Think  of  the 
nillions  of  dollars  in  taxes  they  have  paid  for  these  inprove- 
nents  and  the  wo rk  c>  a .no • mal: i üg“ ji it . Lake , a thriving  town. 

.That  about  educajjion, school  work?  In  1988  the  Graded  School 
was  organizod  & 1*11  never  .forget  the  debate  and  the  hot  and 
feverish  protests  against  this  forward  novenent.A  few  men 
7/i th  sincere  deternination  succeeded  in  gotting  the  proposition 
thru,and  ever  since  then  Kt. Lake’ s educati^nal  work  has  been 
progressing  until  in  1903  our  high  school  was  built, which  now 
is  one  of  the  better  dass  in  the  state. Here  too,I  challenge 
you  to  work  onward  & upward  for  still  better  results. 

The  religious  problem  during  the  first  years  was  a matter  of 
r.iuch  grief  to  some  earnest  fathers. Most  of  the  imni grants  cane 
fron  different  churches  in  Russin  and  some  were  very  formal 
in  devotional  exercises  & not  progressive  in  spirit. An  old 
farm  house  the  only  place  for  public  v/orship  and  some  preaching 
was  done  in  homes  large  enough  }toj hold  a dozen  neighboring 
families.The  sermons  were  nostly v read  fron  copies  and  they 
made  little  inpression  for  soul  life. Mission  spirit  was  a 
stränge  idea  to  the  nasses .Organized  S. Schools  were  forcign 
things  tili  on  Oct .4, 1886, Bro.I .1 .Bargen  & nyself  started  a 
Union  S.S,7/hich  grew  fron  14  pupils  on  the  first  Sunday  to 
over  100  on  the  fifth,and  a nission  spirit  prevailed  in  all 
sessions  arousing  the  connunity  §6nd  the  two  organized  churches. 
0,hov/  I rejoli/oe  thinking  of  those  years, when  true  spiritual 
light  was  beginning  to  shine  and  men  like  Rev. David  Schroeder 


and  others  could  s ec  the  fruit  of  their  laborsi  On  Juno  29, 

1887, tho  first  Children’s  Doy  was  cclcbratcd  and  tho  offering 
anounted  to  J$96.63  for  nission.  And  what  a nission  spirit  is 
prevailing  to-day  in  all  the  churches  & S. Schools  J There  is 
probably  no  othcr  comnunity  of  Menno nit es  that  has  furnished 
so  many  nissionarios  for  the  foreign  field  as  this  comnunity, 
Shall  this  work  of  your  fathers  still  grow?  Of  coursc,it  nust 
grow,for  the  nission  spirit  is  tho  power  of  Christian  growth. 
^ork  onward  & upward  to  keep  religious  prosperity  in  the 
foreground. 

Mission  sewing  societies  were  unknown  anong  pious  sistcrs, 
except  anong  those  who  came  fron  the  Gnadenfeld  church  in 
Russia. These  began  to  sew  before  thexe  was  an  organized  church 
and  Mrs. Abr. Penner, Mrs. Carl  Penner , Mrs .David  Hiebert,ny  dear 
mother  & a few  others  began  to  assenble  and  a work  was  thus  be- 
gun,that  speaks  for  itseif  thru  those  nany  years,and  their 
faithful ,nonthly  work  has  not  only  supported  the  nission  cause 
f inane ially,but  has  become  a great  fo.otofc  in  work  of  love  and 
Christian  sisterhood.  X challenge  the  present  generation  of 
our  ladies  and  also  the  nen  to  continue  and  to  prosper  this 
work  prayerfully. 

And  now  one  nore  thene.And  that  is  Singing  & Kusic .Me  lost 
nuch,when  we  left  dear  Gnadenfeld  where  our  teacher  had  a 
choir  of  over  100  young  voices  at  church  festivals ,and  here 
we  found.  nothing  but  soprano  singing  and  even  that  quite  poor. 

My  dear  father  often  walked  across  the  farn  in  solitude, 
wringing  his  hands  sighing: -"Hy  God, where  have  I brought  ny 
f anily  to " J 

But  things  have  change d.  I started  a singing  school  in 
father's  farn  hcme,on  Thursday  nights .The . young  and  sone  older 
people  cane  & soon  the  house  proved  too  small  for  us. After  the 
Organization  of  the  Union  S.d.in  town,in  1886, we  began  choir 
singing, or  rather  Quartette ,with  Miss  Agatha  Hiebert  behind 
the  snall  organ, her  sisters  Sara  « Tina  singing  alto  "u  soprano 
resp, ,brother  Frank  the  bass  and  nyself  the  tenor.At  the  first 
Children*  ßay , June 39 , 1887 , we  had ..  a large r rroup  and  in  1^02 
our  young  people  of  110  voices  rendered  the  beautiful  öantata 
"Zion“  in  the  Bible  Acadamy  with  different  nusical  Instruments 
aercönpdnyin-  then.  That  spoke  fot?  itseif  and  the  freewill 
offering  after  the  progran  anounted  to  over  $110.00  for  the 
nission  in  India.  For  45  years  I tried  to  help  in  this  direction 
and  the  RESUL'T  is  not  only  surprizing  but  glorifying  our 
Lord  marvelously.  Every  church  has  now  a choir , -nen, ladies  & 
nixed.Our  high  school  departnent  und of  the  leadership  of 
Mr.Hesla  gives  nusical  concerts  by  the  great  Comnunity  Chorus 
of  100  -150  voices,  our  H.S. Chorus  winsprizes  at  the  state 
contests.  Thus  Mt. L. has  become  a town  known  as  a MUSICaL  TO’TfN 
in. the  s&ate  « beyond  its  boundaries.  I challenge  you, young 
people, not  only  to  keep  on  but  di li ge nt ly  go  forward  developing 
your  voices  to  the  Glory  of  Hin  iThc  at  His  birth  was  intro-’ 
duced  by  rrusic  fron  the  Heavenly  Hosts-  the  Angel  Mfcvrld. 
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